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Motto: das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 9 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser / 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Kreiskonferenz des XVI. Kreiſes 


Sonntag den 21. Mai 1911, nachmittags 1 Uhr, 
im Gaſthof zum „Hecht“ in Bappersmil. 


Traktanden: 

1. Appell. 

2. Beſprechung des Jahresberichtes und der Rechnung des 
V. S. K. pro 1910. 

3. Beſprechung der Traktanden für die Delegiertenverſamm⸗ 
lung in Frauenfeld. Referent: Herr B. Jäggi, Prä- 
ſident der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 

4. Allgemeine Umfrage. 

5. Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 


Zahlreiche Beteiligung erwartet 


Namens des Kreisvorſtandes: 
Der Präſident: A. Wiedler. 
Niederurnen, den 2. Mai 1911. 


Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Einladung 


zur 
Konferenz des Kreiſes XV 
auf 


Sonntag den 21. Mai in das Gaſthaus z. Traube 
in Azmoos. 


Beginn vormittags 10 Uhr. 


Traktanden: 
1. Verleſen des Protokolls der letzten Kreisverſammlung. 
2. Behandlung des Jahresberichtes des Verbandes, ſowie 
der weiteren Traktanden für die Delegiertenverſamm— 
lung in Frauenfeld. Referent: Herr E. Schwarz, 
Verwalter des V. S. K. 
3. Allgemeine Umfrage, Beſtimmung des Ortes der nächſten 


Konferenz. 
Wed Der Vorftand. 
Chur, den 10. Mai 1911. 
Gemeinſchaftliches Mittageſſen in der Traube daſelbſt. Die Ver— 
eine ſind gebeten, die Anzahl der Teilnehmer bis Freitag den 19. Mai 
der Verwaltung des Konſumvereins Wartau in Azmoos anzugeben. 


ir können infolge Umbau 2 Petrol-Ständer 

mit je 3 Messbehälter à 200 Liter entbehren 
und geben dieselben an unsere Schwestervereine 
zu ganz billigem Preise ab. 


SIE Arbeiterkonsumverein Rorschach. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Nachfrage. 


(Re Konsumverein in grösserm Bauerndorf sucht 
durchaus gewandte I. Verkäuferin für einen Laden mit 
ca. Fr. 60,000 Umsatz. Offerten mit Gehaltsansprüchen sind unter 
Bezeichnung der bisherigen Tätigkeit zu richten unter Chiffre A. B. 84 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Angebot. 


Sen Ehepaar sucht Verkaufsstelle in Konsum- 

verein oder Filiale zu übernehmen. Kaution kann geleistet werden. 

Offerten unter A. Z. 96 an den V. S. K. in Basel 

Jute kräftiger Mann mit Sekundarschulbildung, der deutschen 
und französischen Sprache mächtig, sucht Anstellung in grösseren 


Verband ſchweiz. Konlumvereine. 


Rreiskonferenz des XVII. Xreiſes 
[Vorort Zug) 
Sonntag den 21. Alai 1911, vormittags 10 Uhr, 
im Hotel „Schweizerhof“ in Lrunnen. 


Traktanden: 
Appell. 
Verleſen des Protokolls der letzten Kreiskonferenz. 
Abnahme des Kaſſaberichtes und der Jahresrechnung. 
Beſprechung der Traktanden für die Delegierteuverſamm— 
lung in Frauenfeld. Referent: Herr Dr. O. Schär, 
Vizepräſident der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 
5. Allgemeine Umfrage. 
6. Beſtimmung der nächſten Kreiskonferenz. 


— * 


NB. Die Vereine find gebeten die Zahl der Dele— 
gierten, welche ſich am gemeinſchaftlichen Mittageſſen 
(a Fr. 2. 50 ohne Wein) beteiligen wollen, bis längſtens 
den 18. Mai bei der Allgemeinen Konſumgenoſſenſchaft Zug 


anzumelden. 
Mit genoſſenſchaftlichem Gruße! 


Namens des Vorortes des Kreiſes XVII: 
Der Präſident: 
G. Madörin. 


Zug, den 2. Mai 1911. 


Der Aktuar: 
V. Danzer. 


Verband ſchweig. Stonlumvereine. 


Einladung 


zur 


Konferenz des XVIII. Kreiſes 
(Vorort Bellinzona) 
auf 
Sonntag den 14. Alai 1911, vormittags 10 Uhr, 
in Tugano, Cafe Corſo, Piazza Independente. 


Traktanden: 


1. Appell und Verleſen des letzten Protokolls. 

2. Beſprechung des Jahresberichtes des V. 8. K. und der 
übrigen Traktanden der Delegiertenverſammlung (Re— 
ferenten die Herren F. Rusca und E. Schwarz). 

3. Beſprechung gemeinſamer Einkäufe ſeitens der Teſſiner 
Verbandsvereine. 

Namens des Kreisvorſtandes: 
Der Präſident: Der Aktuar: 
Dr. M. Bobbia. A. Tognola. 


Konsumverein als Ausläufer oder Hilfsmagaziner. Gefl 
Offerten sub Ch. 99 an den V. S. K. in Basel. 
äckermeister, verheiratet, tüchtiger, selbständiger, mit 
den neuesten Bäckereieinrichtungen bestens vertraut, schon 


mehrere Jahre in Konsumbäckereien tätig, sucht dauernde Stelle auf 
1. Juli oder später. Würden auch ein Depot übernehmen, da beide 
in Konsumwesen tüchtig. Kaution kann geleistet werden. Offerten 
unter Chiffre K. F. 93 an den V.S.K. in Basel 


E der Schule entlassener Jüngling mit 2-jähriger Realschul- 
bildung wünscht bei einem Konsumverein in die Lehre zu treten 
Nähere Auskunft erteilt gerne Ulr. Dutler, Sevelen, Rheintal. 

angjährigeer Verkäufer, im Konsumwesen durch und dureh 

bewandert, sucht Umstände halber ähnliche Stelle, oder Stelle 
als erster Magaziner in grösserem Konsumvereinauf Anfang. 
September. Kaution kann geleistet werden. Prima Zeugnisse und 
Referenzen. Offerten sind zu richten unter Chiffre K. C. 15 an den 
V.S.K. in Basel 
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SER Jahrgang. 


PI. 


V 


erband ſchweig. Konſlumvereine. 


Offizielle Mittelung 


Einladung 


XXI. ordentl. Delegiertenverſammlung. 


In Ausführung von § 28 der Verbandsſtatuten macht 
der Unterzeichnete hiermit bekannt, daß der Auſſichtsrat 
beſchloſſen hat, die diesjährige ordentliche Delegiertenver— 
ſammlung auf den 24. 25. Juni nach Frauenfeld ein- 
zuberufen. Die Verhandlungen ſollen Samstag, den 
2 4. Juni, nachmittags 3 Uhr, im Rathausſaale 
beginnen und Sonntag, 95 25. Juni, vormittags 
8 Uhr, am gleichen Orte fortgeſetzt werden. 

Für die Verſammlung hat der Aufſichtsrat folgende 
Traktanden feſtgeſetzt unter dem Vorbehalt, daß noch 
weitere Verhandlungsgegenſtände eingereiht werden können. 

Traktanden der Delegiertenverſammlung: 

1% Eröffnungsrede des Präſidenten der Delegierten— 

verſammlung und Begrüßung der Gäſte. 

Ernennung der Stimmenzähler. 

Wahl eines Vizepräſidenten. 

Behandlung des Jahresberichtes und der Jahres— 
rechnung. Anträge des Aufſichtsrates und der 
Reviſoren. Referent B. Jäggi. 

5. Beſchlußfaſſung betreffend Maßnahmen gegen 

die Teuerung. Referent Dr. O. Schär. 

Der Antrag der Verbandsbehörden hiezu wird ſpäter 


Bow 


»Böalel, den 13. 


bekannt gegeben werden. 

6. Beſchlußfaſſung betr. Beteiligung an 
ſchweizeriſchen Landesausſtellung 
Jahres 1914 in Bern. 

Der Beſchluſſesentwurf lautet: 

Die Delegiertenverſammlung des V. S. K. erklärt 

es als wünſchbar, daß an der ſchweizeriſchen Landes— 
ausſtellung des Jahres 1914 die ſchweizeriſche Konſum— 
genoſſenſchaftsbewegung in einer ihrer heutigen und damaligen 
Bedeutung für die ſchweizeriſche Volkswirtſchaftentſprechenden 
würdigen Weiſe zur Darſtellung gelange; ſie unterſtützt 
die Verbandsbehörden bei ihrem Begehren um Einrichtung 
einer beſonderen Gruppe oder mindeſtens einer ſeparaten 
Untergruppe „Konſumgenoſſenſchaften“ im Ausſtellungs— 
programm. 
Für den Fall, daß dieſem Begehren entſprochen wird, 
ermächtigt ſie die Verbandsbehörden, diejenigen Auslagen 
zu vollziehen, die ſie für eine würdige Darſtellung ſpeziell 
der Tätigkeit des V. S. K. als angemeſſen erachten; fie 


der 
des 
Referent B. Jäggi. 


iſt damit einverſtanden, daß zur Deckung dieſer Auslagen 
der Dispoſitionsfonds herangezogen werden ſoll und er— 
mächtigt die Verbandsbehörden, bei den folgenden Jahres- 
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Mai 1911. 


abſchlüſſen, ſei es auf Betriebsrechnung, ſei es bei den 
Anträgen zur Verwendung des Ueberſchuſſes eine ange— 
meſſene Dotierung des Ausſtellungsfonds vorzunehmen. 

7. Beſchlußfaſſung betreffend Stellungnahme gegen 

das Geſchenkunweſen. Referent E. Schwarz. 

Der Beſchluſſesentwurf lautet: 

Nach erfolgter Aufklärung über die volkswirtſchaftlichen 
Nachteile, welche das Zugabe- und Prämienunweſen bei 
der Warenvermittlung mit ſich bringt, billigt die Dele— 
giertenverſammlung die bisher von den Verbands— 
behörden zur Bekämpfung dieſes Unweſens ergriffenen 
Maßregeln. 

Sie beauftragt die Verbandsbehörden, auch 
fernerhin das Notwendige zu tun, um die weitere Aus— 
breitung dieſes Lockmittels zur Ausbeutung der Konſum— 
kraft zu verhindern und die mit Zugaben oder Prämien 
verſehenen Bedarfsartikel allmählich ausgehen zu laſſen; 
lie fordert die Verwaltungen der Verbands- 
vereine auf, die Verbandsbehörden in dieſen Beſtrebungen 
möglichſt zu unterſtützen und ſie erſucht die Mit— 
glieder der Verbandsvereine, Waren, die mit Ge— 
ſchenken oder Prämien verſehen ſind, zielbewußt zurück— 
zuweiſen. 

S. Event. Genehmigung des Uebereinkommens 

mit demſchweizeriſchen Gewerkſchaftsbund. 

9. Allfällige Anträge von Verbandsvereinen. 

10. Periodiſche Erneuerungswahlen in den Aufſichtsrat. 
In den Austritt kommen: 

a) von den Mitgliedern des Ausſchuſſes: niemand. 

b) Von den Mitgliedern der Verbandsvereine der 
franzöſiſchen Schweiz: die Herren E. Racine, Genf, 
und A. Zahnd, Vevey. 
von den Mitgliedern der Verbandsvereine der 
italieniſchen Schweiz: niemand. 
von den übrigen 10 Mitgliedern des Auſſichts— 
rates: die Herren J. Baumgartner, Herisau; 
E. Furrer, Luzern; J. Glattfelder, Baden; F. Thomet, 
Bern; O. von Wartburg, Olten. 

11. Wahl des Präſidenten des Auſſichtsrates. 

Wahl eines Verbandsvereins zur Beſetzung der 
Kontrollſtelle. 

Von den jetzigen drei Verbandsvereinen, die die 
Kontrolle auszuüben haben, Uzwil, Niederurnen, 
Neuenburg, kommt in Austritt Niederurnen. 
Wahl des Ortes der nächſten ordentlichen Dele— 
giertenverſammlung: 

Gemäß 5 32 der Verbandsſtatuten müſſen allfällige 
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Anträge von Seiten der Verbandsvereine, über welche die 


Delegiertenverſammlung endgültig entſcheiden ſoll, ſpäteſtens 
4 Wochen vor der Delegiertenverſammlung, alſo dieſes Jahr 
bis ſpäteſtens 27. Mai 1911, dem Aufſichtsrat eingeſandt 
werden. Der Präſident des Aufſichtsrates: 
sig. Dr. Rudolf Kündig. 
Baſel, den 19. März 1911. 


Genoſſenſchaftskretinismus und 


Genoſſenſchaftsidealismus. 
(Schluß.) 

Es kann wohl angenommen werden, daß es unleugbare 
Tatſachen ſind, auf welche ſich die Herren de Man und 
de Broucere in ihrer Kritik der ſozialiſtiſchen Genoſſen— 
ſchaften Belgiens ſtützen. So ſchwere Anklagen, welche ein 
mit dem ganzen nationalen Parteiweſen verwachſenes Syſtem 
treffen, pflegt man aus den Reihen einer Parteigemeinſchaft 
heraus doch nur zu erheben, wenn offenkundige Schäden 
vorliegen und dieſelben ſo geartet ſind, daß ſie das Leben 
des Ganzen zu gefährden drohen. Obendrein wurde ja auch 
noch betont, daß man ſich damit begnügt habe, „auf das 
Uebel hinzuweiſen, ohne zu wagen, mehr als unbedingt 
notwendig bei dem Gegenſtand zu verweilen.“ Die Ge— 
ſchichte aller dieſer genoſſenſchaftlichen Verirrungen, be— 
merkt Broudere, wäre nicht erbaulich. Das mag ſein, aber 
wenn auch noch ſo viele Schatten im Hintergrunde lagern, 
ſo können ſie doch die eine Tatſache nicht verwiſchen, daß 
es ein Parteigebilde iſt, auf dem ſie ſich abzeichnen. Mit 
ihr hat man ſich zunächſt abzufinden, denn ſie liegt an 
der Wurzel der Dinge. Belgien bietet tatſächlich ein 
klaſſiſches Beiſpiel für jene Art der Verquickung von Ar- 
beiterorganiſationen und ſozialiſtiſchem Parteiweſen, wie 
ſie neuerdings wieder betrieben wird und vielen Sozialiſten 
als Ideal vorſchwebt. 

Wenn es auch wahr iſt, daß der politiſche Sozialismus 
in Belgien Verhältniſſe vorfand, mit denen er rechnen 
mußte und die ihn nötigten, an wirtſchaftliche Organi— 
ſationen anzuknüpfen, ſo hat er doch von vornherein die 
Situation beherrſcht und dem urſprünglich ſehr primitiven 
Genoſſenſchaftsweſen nicht nur den Antrieb zur weitern 
Entfaltung, ſondern auch den Geiſt, das politiſche Zweck— 
bewußtſein und mit dieſem das unmittelbare Ziel gegeben. 
Die Führer der Genoſſenſchaftsbewegung waren zugleich 
politiſche Führer, wie ſie es heute noch ſind, vielleicht keine 
Marxiſten ſtrenger Obſervanz, aber jedenfalls Männer, die 
das Klaſſenkampfprinzip hochhielten und keineswegs darauf 
ausgingen, es aus der Genoſſenſchaftsbewegung auszu— 
ſcheiden. Die ſozialiſtiſche Kooperation nahm ihren Anfang 
in Gent und man hat dieſe Stadt das belgiſche Rochdale 
genannt.“) Es war jedoch nicht das Programm Rochdales, 
an das man ſich anſchloß, ſondern man ſchuf eigene Formen 
und ſtellte Prinzipien auf, die dem proletariſchen Milieu 
der belgiſchen Arbeiterbevölkerung angepaßt und vielfach 
auf rein lokale Verhältniſſe zugeſchnitten waren. Streng 
einheitlich war nur die auf die Sammlung der Arbeiter 
gehende Grundtendenz, die von der Idee des politiſchen 
Sozialismus getragen war. Weniger die ökonomiſche Lage 
der Arbeiterbevölkerung, ſo ſchlecht ſie auch im Allgemeinen 
war, als der lokale Kirchturmsgeiſt, ſtand der Ausbreitung 
der ſozialiſtiſchen Organiſationsidee im Wege, und um dieſen 
zu durchbrechen und den Anſchluß an die ſozialiſtiſche Be— 
wegung möglichſt zu erleichtern, bediente man ſich der 
Vorteile, welche die ökonomiſche Aſſoziation gewährt. Es 
handelte ſich dabei in erſter Linie nicht darum, die wirt— 
ſchaftliche Lage der arbeitenden Klaſſe durch ökonomiſche 
Kooperation zu verbeſſern, ſondern ein Netz von ſozialiſtiſchen 
Organiſationszentren zu ſchaffen, in welchen alle Fäden 
der ſozialiſtiſchen Propaganda wie in einem einzigen Mittel- 
punkte zuſammenlaufen ſollten. Die für die ſozialiſtiſchen 
Genoſſenſchaften geſchaffenen Statuten laſſen darüber kaum 
einen Zweifel offen. Wie Emile Vandervelde in einer 
bereits Mitte der neunziger Jahre in der „Neuen Zeit“ 
erſchienenen Abhandlung bezeugt, erinnern ſie daran, daß 
die Organiſation vor Allem eine politiſche und ſoziale ſei, 
und daß die Genoſſenſchafter von dem Augenblick an, wo 
ſie als Mitglieder in die Bücher der Genoſſenſchaft einge— 


„Gand nous rappelle Rochdale: La vieille cité des Artevelde 
est la ville sainte de la coopération soecialiste.“ L’Almanach des 
Cooperateurs Belges 1903, p. 8. 


tragen werden, das Programm der Arbeiterpartei aner- 
kennen. Ein Teil des Geſchäftsgewinnes, erläutert Vander— 
velde weiter, wird für Amortiſation und für Bildung von 
Reſerven, ein zweiter für die ſozialiſtiſche Agitation und 
der dritte als Gewinnanteil für das Geſchäftsperſonal und 
die Genoſſenſchafter verwendet. „Die Genoſſenſchaften, heißt 
es an einer andern Stelle der Abhandlung, ſind gleichſam 
die „milchenden Kühe“ der Partei. „Dank ihnen, erklärte 
eines Tages Anſeele, können wir die kapitaliſtiſche Geſell— 
ſchaft mit Kartoffeln und Vierpfundbroten bombardieren.“ 
In andern Ländern ſehen ſich die Agitatoren vielfach in 
die Notwendigkeit verſetzt, das Gewerbe eines Reſtaurateurs 
oder Budikers zu ergreifen, in Belgien erhalten ſie eine 
Anſtellung im „Vooruit“ oder im „Maison du peuple“. 
Wie der Pfarrer in ſeinem Dorfe für die Ausbreitung des 
katholiſchen Glaubens wirkt, jo wirken die Genoſſenſchaſts— 
beamten innerhalb der Induſtriezentren für die Ausbreitung 
der ſozialiſtiſchen Prinzipien.“ Ganz ähnlich ſchildert Broucköre 
ſelbſt den Geiſt der Bewegung in der „großen Periode“ 
der belgiſchen Arbeiterpartei. „Die Genoſſenſchaften ſind es, 
führt er aus, die unſere Volkshäuſer gegründet haben und 
ſie erhalten, ja, dieſe überhaupt erſt ermöglichten. Das 
Volkshaus, das bald in jedem wichtigen Zentrum entſtand, 
war nicht nur ein Lokal, wo die verſchiedenen Arbeiter— 
organiſationen ihre Sitzungen abhalten, öffentliche Ver— 
ſammlungen einberufen und ihren Verwaltungsdienſt ein— 
richten konnten, ſondern es war zugleich das Werkzeug 
und das Symbol der engen moraliſchen und materiellen 
Solidarität, die alle Formen der proletariſchen Organiſation 
zur gemeinſamen Aktion vereinigte. Es ſtellte für die ört— 
liche Parteiföderation eigentlich dasſelbe dar, wie das Rat— 
haus für unſere alten Stadtgemeinden. Alle Aktion lief 
dort zuſammen, alle Propaganda ging von dort aus. 
Wenn ein Streik bevorſtand, ſo lief man zum Volkshaus, 
um dort mit den Genoſſen in Verbindung zu treten und 
zu beraten. Hier traf der Vorſtand der Gewerkſchaft die 
Vorſtände aller anderen Gruppen, mit denen zuſammen 
er den Plan der Aktion feſtſetzte. Die Genoſſenſchaft richtete 
ſich darauf ein, den Ausſtändigen einen möglichſt 
ausgedehnten Kredit zu gewähren, der Unterſtützungs— 
verein mobiliſierte ſeine Hilfsmittel, der Arbeiterbund be— 
mühte ſich, auf die öffentliche Meinung einzuwirken, die 
ganze Arbeiterſchaft wurde auf die Erreichung des gemein— 
ſamen Zieles konzentriert. Dieſelbe gegenſeitige Hilfe wurde 
bei allen andern Aktionsformen gewährt. Man organiſierte 
gemeinſam im Volkshaus die Propaganda für das allge— 
meine Wahlrecht, die Agitationsfeldzüge aller Art, die Volks— 
verſammlungen, die großen Demonſtrationen. Zum Volks— 
haus ſtrömte die Menge an den roten Tagen des Aufruhrs, 
die in der damals bewegten Zeit ſo zahlreich waren. Im 
Volkshaus war es auch, daß man ſich in den Augenblicken 
der Freude und Erholung verſammelte, denn es hatte ſeine 
Kindergruppen, ſeine Turn-, Muſik-, Geſang- und Bühnen- 
vereine — wie gerne möchte man hinzufügen, ſeine Unter— 
richtsſtunden, ſeine Diskuſſionsklubs und ſeine Bibliothek! 
— ſo daß die Arbeiterklaſſe auch in ihren Vergnügungen 
die innige Verbindung bezeigte, die ſie zwiſchen all ihren 
Organiſationen aufrechterhalten wollte.“ 

Wir meinen, daß man nur dieſe Schilderung Brouckeres 
aufmerkſam zu leſen braucht, um ein richtiges Verſtändnis 
für den Geiſt und die Entwicklungsbedingungen der ſozia— 
liſtiſchen Genoſſenſchaften Belgiens zu gewinnen. Man 
hört ſozuſagen die Fluten der politiſchen Bewegung zwiſchen 
den Zeilen rauſchen und in Wirklichkeit war es auch die 
politiſche Kampfidee, welche die Führung hatte und die 
genoſſenſchaftliche Organiſationstechnik beherrſchte. Der 
Schwerpunkt der genoſſenſchaftlichen Bewegung lag keines— 
in den älteren Aſſoziationen ökonomiſcher oder mutua⸗ 
liſtiſcher Natur, ſondern in den neugegründeten Organi— 
ſationen, als deren Grundtyp die Bäckereigenoſſenſchaft 
erſcheint. Die Organiſation des Brotverbrauchs wirkte wie 
eine zündende Parole und in den meiſten Fällen bedeutete 


fie ſoviel wie eine Kriegserklärung an die bürgerliche Ge— 
ſellſchaft. Sie war das Mittel, durch das man am leichteſten 
an die Maſſen herankommen und womit man auch den 
kleinen Haushaltungs- und Fabrikkonſumvereinen (écono— 
mats) wirkſam entgegenarbeiten konnte. So warf man 
ſich mit aller Wucht auf die Eroberung des Brotkonſums 
und der oben zitierte Ausſpruch Anſeeles von dem Bom— 
bardement mit den Vierpfundbroten iſt daher mehr als 
eine bloße Agitationsphraſe, er iſt von ſymboliſcher Be— 
deutung. Der Brotlaib beherrſchte von vornherein den 
konſumgenoſſenſchaftlichen Organiſationsgedanken, ſein mög— 
lichſt niedrig gehaltener Preis zog die Maſſen an und 
erleichterte ihre Zuſammenfaſſung. Nichtsdeſtoweniger waren 
die Hoffnungen, die man daran knüpfte, trügeriſch. Zwar 
entwickelten ſich die Bäckereikonſumvereine in allen größeren 
Bevölkerungszentren zu allgemeinen, die verſchiedenen 
Warengattungen umfaſſenden Konſumgenoſſenſchaften, aber 
die meiſten neuen Betriebszweige verſagten oder blieben doch 
weit hinter den gehegten Erwartungen zurück. Nach der 
vergleichenden ſtatiſtiſchen Ueberſicht, welche Vandervelde 
in der ſchon erwähnten Abhandlung über den Umſatz der 
einzelnen Betriebe von vier großen ſozialiſtiſchen Genoſſen— 
ſchaften gibt, ſtellte ſich im erſten Halbjahr 1892 das 
Verhältnis des Umſatzes der Bäckerei zu dem der übrigen 
Betriebe im „Vooruit“ auf 62,35 %, im „Werker“ auf 
77,12 % ͤ im „Maison du Peuple* auf 72,45 %, im 
„Progres“ gar auf 90,54%. Dieſes Verhältnis hat ſich 
inzwiſchen wenig gebeſſert. Wie in einer der neueſten 
Nummern des ſozialiſtiſchen Verbandsorgans feſtgeſtellt 
iſt, fließen in ſehr großen Bezirken der „roten Kooperation“ 
noch heute drei Viertel aller Arbeitslöhne in die Taſchen 
der Privathändler. Die Arbeiter kaufen das Brot bei 
ihrer Genoſſenſchaft, aber die andern Lebensmittel beziehen 
ſie von den Krämern oder ſie verſorgen ſich in den 
„Economats“. In mehreren Bezirken ſchwankt der durch— 
ſchnittliche jährliche Mitgliedsbezug ſozialiſtiſcher Genoſſen— 
ſchaften zwiſchen Fr. 140 und 200. Dagegen erhebt ſich 
in einigen Arrondiſſements dieſer Durchſchnitt bis auf 
Fr. 800, wie überhaupt eine überaus ſtarke Ungleich— 
mäßigkeit zur Signatur des Ganzen gehört. Es wäre ein 
vielleicht ſehr lehrreiches Unternehmen, in dieſer Hinſicht 
nicht nur die lokalen und regionalen, ſondern auch die 
zeitlichen Schwankungen, die Wellenberge und Wellentäler 
der durchſchnittlichen Bezugsſummen zur graphiſchen Dar— 
ſtellung zu bringen. Man würde dabei wahrſcheinlich 
finden, daß die reine Arbeiterkonſumgenoſſenſchaft ſehr er— 
heblichen Fluktuationen ausgeſetzt iſt, die ſie dem allge— 
meinen Verein gegenüber in Nachteil bringt. Sei dem 
nun, wie ihm wolle, jedenfalls ſteht feſt, daß ſich die 
ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften Belgiens von vornherein 
ſchwächten, indem ſie den Brotkorb allzuſehr in den Vorder— 
grund ihrer kooperativen Propaganda ſtellten. Man ſollte 
es kaum glauben, aber es iſt ſo, daß ſelbſt im Brüſſeler 
„Volkshaus“ die Ueberſchußverteilung bis tief in die neun— 
ziger Jahre hinein nach Maßgabe des Brotbezuges erfolgte. 
Ueberhaupt wurde die ganze genoſſenſchaftliche Verwaltungs— 
praxis auf proletariſche Geſichtspunkte zugeſchnitten und 
Rückſichten dieſer Art beſtimmten auch die kurzſichtige mu— 
tualiſtiſche Politik, welche mit völlig unzureichenden Mitteln 
vorzeitig und ohne die dazu erforderliche Spannweite des 
Aktionsfeldes Werke umfaſſender Solidarität ins Leben 
rief, Werke, die ſich in der Idee zwar ſehr ſchön und 
großzügig ausnehmen, aber in beſchränktem Wirkungskreiſe 
und auf unvorbereitetem Boden kultiviert, nur ein Miß— 
verhältnis darſtellen und überhaupt jene Sorte beſſerer 
Dinge markieren, die der Entwicklung des zunächſt nötigen 
Guten im Wege ſtehen. Man teilte, zerriß, zerſplitterte 
wirkliche Werte, um Scheinwerte dafür einzutauſchen. 
Organiſatoriſche Scheinwerte ſind Kranken-Unterſtützungen, 
Alterspenſionen und ähnliche mutualiſtiſche Einrichtungen, 
welche in das Gebiet des Verſicherungsweſens fallen und 
im Rahmen des Genoſſenſchaftsweſens jedenfalls nicht auf 
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lokaler Grundlage aufgebaut werden können. Sie abſor— 
bieren beträchtliche Teile des Betriebsüberſchuſſes der Vereine 
und erfordern außerdem noch individuelle Beiträge ſeitens 
der Mitglieder, die, ſo geringfügig ſie auch ſein mögen, 
als Laſt empfunden werden, während anderſeits die Vor— 
teile kaum mit beſonderer Anziehungskraft in's Gewicht 
fallen. Ganz andere Reſultate würden in Belgien erzielt 
worden ſein, wenn man ſich auf die ſyſtematiſche Kultur 
des reinen Rochdale-Prinzips konzentriert und zunächſt 
einmal darauf geſehen hätte, konſumgenoſſenſchaſtliche Voll— 
betriebe zu ſchaffen, ſtatt, wie es geſchah, mit vielerlei Dingen 
eigentlich wenig zu bieten und noch weniger zu erreichen. 
Aber das war eben der Grundfehler, daß man nicht nach 
genoſſenſchaftlichen, ſondern nach pauperiſtiſch-proletariſchen 
Geſichtspunkten organiſierte. Hätte man nach wahrhaft 
kooperativen Grundſätzen operiert, ſo würde man nicht auf 
den unfruchtbaren Gedanken gekommen ſein, die verſchieden— 
artigſten Organiſationen auf lokaler Baſis zu mikrokosmiſchen 
Einheiten zuſammenzufaſſen und dieſen den Geiſt einer 
politiſchen Kampfgenoſſenſchaft einzuhauchen, in der Vor— 
ausſetzung, damit zugleich auch Kräfte wirtſchaftlicher Selbſt— 
hilfe zu wecken. Hier galt es, den Einzelnen erſt einmal 
von einem Punkte aus zu ſtärken und zu gemeinſchaft— 
lichen Aktionen zu erziehen, indem man ihn in einen Kreis 
von einfachſter Konſtruktion ſtellte, der aber alle Vorbe— 
dingungen organiſcher Ausdehnung in ſich trug. Wie ehe— 
mals die engliſchen Konſumvereine hätten auch die belgiſchen 
Genoſſenſchaften Faktoren der Volkserziehung ſein müſſen, 
denn wie in England lagen auch in Belgien die Schul- 
verhältniſſe im Argen, während wie dort überall primitive 
Anſätze wirtſchaftlicher Selbſthilfe vorhanden waren, die 
man nur im rechten Geiſte und in der rechten Richtung 
hätte entwickeln ſollen. Statt deſſen aber ſchweißte man 
alles in einer Zeit politiſcher Aufregung künſtlich zuſammen 
und machte jählings zu einer Klaſſenſache, was eine An— 
gelegenheit perſönlicher geiſtiger und wirtſchaftlicher Stärkung 
war. So kam es zu einer unruhigen, lauten und leiden— 
ſchaftlichen Auſpeitſchung der Klaſſeninſtinkte, zu einer 
geiſtig un vermittelten, ſtoßweiſen Sammlung gleichmäßig— 
ſozialer Elemente, die in der weitaus überwiegenden Mehr— 
zahl für feinere gemeinſchaftliche Aktionen noch viel zu 
ſchwach und unreif waren. Hieraus reſultierten mit innerer 
Notwendigkeit die falſchen genoſſenſchaftlichen Methoden, 
die letzten Endes immer wieder in dem unheilvollen Zirkel 
gegenſeitigen Schwächeaustauſches zuſammentreffen. 
Hendrik de Man ſagt, es ſei zu einer einſeitigen Pflege 
des Genoſſenſchaftsweſens gekommen und dieſe habe auch 
auf die innere Kräftigung der Gewerkſchaften inſofern 
hemmend eingewirkt, als ſie dieſer nicht nur wertvolle 
Kräfte entzog, ſondern auch ihre ſelbſthilfleriſche Energie 
untergrub, denn dies ſei die Wirkung der genoſſenſchaft— 
lichen Intervention bei Lohnkämpfen geweſen. Die Ver— 
teilung von Brot, die Gewährung von Geldunterſtützung, 
die Einrichtung kommuniſtiſcher Suppenanſtalten u. ſ. w. 
habe von dem Ausbau der gewerkſchaftlichen Unter— 
ſtützungseinrichtungen abgehalten. Das iſt unbedingt wahr, 
aber ebenſo wahr iſt es auch, daß hier nicht ſowohl die 
genoſſenſchaftliche, als die proletariſch-klaſſenkämpferiſche 
Idee „überwucherte“, und daß ſchließlich eben alles darauf 
hinauslief, die Genoſſenſchaften als „milchende Kühe“ in 
den Dienſt der proletariſchen Geſamtbewegung zu ſtellen. 
Gerade deshalb kam es zu einer genoſſenſchaftlichen Treib— 
haus-Kultur, in deren ſchwüler Atmoſphäre die Kräfte 
geſunder Selbſthilfe erlahmten oder erſtickten. Es war im 
Grunde eine Raubwirtſchaft, die man in den Genoſſen— 
ſchaften trieb und die dazu nötigte, dieſelbe immer weiter 
auszudehnen. So ſchob man den Kreis der Bewegung bald 
auch auf das platte Land hinaus, um die kleinen Bauern 
in proletariſch-genoſſenſchaftliche Kultur zu nehmen. Man 
ſtützte ſich auf ländliche Kreditgeſellſchaften, in der Abſicht, 
an das ländliche Proletariat heranzukommen und den 
kleinen Eigentümer von ſeiner Scholle aus zum Sozialismus 
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zu bekehren. Was dabei herausgekommen iſt, hat uns 
de Man erzählt. Es iſt alſo wiederum wahr, daß in Belgien 
eine „genoſſenſchaftliche Hypertrophie“ beſteht, aber in dem 
Augenblick, wo man dies feſtſtellt, muß auch geſagt werden, 
daß fie aus falſchen, ungenofjenfchaftlichen Methoden her⸗ 
vorgegangen iſt und in weitem Umfange Gebilde gezeitigt hat, 
die an innerer atrophiſcher Verkümmerung laborieren, das 
heißt, der Auszehrung verfallen ſind. Und hieraus hat ſich 
der größte Teil jener Zuſtände entwickelt, die nun auf das 
Schuldkonto des „praktiſchen Reformismus“, des „unbe— 
wußten Reviſionismus“ geſetzt werden. Gewiß, dieſer 
Reformismus iſt eine Tatſache, aber er iſt auch eine ganz 
natürliche Reaktion des erwachten Selbſterhaltungstriebes. 
Er könnte zur Geſundung führen, wenn er nur erſt den 
Mut gewonnen hätte, alles im Grunde falſch Angelegte 
auf die richtigen genoſſenſchaftlichen Prinzipien zu ſtellen, 
die unvereinbaren Elemente zu ſcheiden und ein jedes an 
die eigene Kraft und Anſtrengung zu verweiſen. Was ihm 
fehlt, iſt allerdings eine Theorie, aber ſoweit er ſich ge— 
noſſenſchaftlich betätigen will, kann es nur die reine Ge— 
noſſenſchaftstheorie ſein, an die er ſich zu halten hat, wenn 
mit dem Kretinismus jeglicher Art aufgeräumt werden ſoll. 
Jede Organiſation bedarf der Bildungs- und Erziehungs— 
mittel, die ihrem Weſen, ihrer Eigenart, ihren Bedürfniſſen 
entſprechen. Je mehr dem in der Arbeiterbewegung Rech— 
nung getragen wird, deſto ſicherer werden ſich auch ihre 
Organiſationen als allgemeine Kulturfaktoren erweiſen 
und deſto raſcher werden ſie ſich auf dem Niveau eines 
gemeinſchaftlichen Kulturbewußtſeins höheren Grades treffen. 

Die Kritik der beiden belgiſchen Marxiſten iſt ein 
heilſamer Vorſtoß. Sie kann befruchtend und befreiend 
wirken, wenn ſie richtig verſtanden wird.“) Jedenfalls 
ſtellt ſie die Führung der ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften 
vor eine unumgängliche Entſcheidung, nämlich vor die 
Alternative, ſich entweder ganz unter die Hegemonie der 
marxiſtiſchen Richtung zu begeben und ſich ihren Er⸗ 
ziehungsmaximen unterzuordnen, oder aber ſich völlig zu 
verſelbſtändigen und denjenigen Grundſätzen zu folgen, die 
ſich aus der reinen Genoſſenſchaftstheorie und dem ökono⸗ 
miſchen Selbſterhaltungstrieb ergeben. Die Wahl dürfte 
ihnen eigentlich nicht ſchwer fallen, denn die Kritiker haben 
ihnen ſelbſt den Weg gewieſen, den ſie beſchreiten müſſen, um 
aus dem Zirkel unmöglicher Verquickungen herauszukommen. 
Mit den mutualiſtiſchen Nichtigkeiten und dem Syſtem der 
Subventionen muß gebrochen werden. Aber auch der Klaſſen— 
kampfcharakter der ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaftsbewegung 
kann in Belgien ſo wenig als anderswo konſerviert werden, 
denn die Kritiker jagen es ja ſelbſt, daß die Konſumge— 
noſſenſchaften von Natur keine Kampfgenoſſenſchaften ſeien, 
und wohin die Kampfformation geführt hat, das zeigt die 
bunte Muſterkarte von ſozialiſtiſchen, liberalen, katholiſchen 
und neutralen Genoſſenſchaften, die den traurigen Anblick 
eines genoſſenſchaftlichen Trümmerfeldes bietet. Was aber 
die Sammlung unter dem Banner des politiſchen Einheits⸗ 
prinzips betrifft, ſo genügt es, darauf hinzuweiſen, daß die 
ſozialiſtiſche Genoſſenſchaftsbewegung Belgiens von dieſem 
Einheitsprinzip ausging, um, wie aus der Darſtellung de 
Brouckeres einwandfrei hervorgeht, mit deſſen Wellengang 
zu ſteigen und zu — fallen. Während ſich nun aber die 
Politik immer wieder an neuen Anreizen erholen, kräftigen 
und erheben kann, reichen wenige Jahre der Stagnation 
aus, um die Quellen des genoſſenſchaftlichen Lebens zum 
Verſiegen zu bringen. Mit den Mitteln des politiſchen 
Einheitsprinzips kann man wohl das Uhrwerk von Neuem 
aufziehen, aber es wird auch wieder ablaufen, ohne daß 
der Stundenzeiger etwas anderes als einen Kreislauf be⸗ 
ſchrieben hätte. Und ſo iſt die Kritik der beiden Marxiſten 
eigentlich eine Kritik der marxiſtiſchen Einheitstendenzen, 
aber eine, die nicht wenig fruchtbare Elemente enthält, 

) In dieſem Sinne hat auch de Brouckere auf eine Erwiderung 
Vanderveldes, die übrigens das Bild nicht weſentlich verändert, 
geantwortet (Vgl. Neue Zeit, 1911, No. 28, 29.) 


den unglückſeligen Halbheiten entgegenwirkt und bei richtigem 
Verſtändnis wirklich von Segen ſein kann. An den Nefor- 
miſten iſt es nun, zu zeigen, daß es einen Genoſſen— 
ſchaftsidealismus gibt, der einen um jo höhern Flug 
nehmen muß, je freier und ſelbſtändiger er ſich zu ent⸗ 
falten vermag. Man kann in die Genoſſenſchaftsbewegung 
kein Einheitsprinzip von außen hineintragen, es muß aus ihr 
heraus entwickelt werden, denn die Keime der allgemeinſten 
Einheit liegen in ihr und ihren Lebensbedingungen. Die 
Genoſſenſchaft hat andere Bewegungsgeſetze als die politiſche 
und die gewerkſchaftliche Organiſation, daher ſind auch ihre 
Arbeitsmethoden anders geartet, aber wenn es mit jeder 
dieſer Organiſationen richtig beſtellt iſt, ſo werden ſie ſich 
ſchließlich in einer großen, ausgeglichenen Einheit finden. 
Erſte Lebensbedingung für die Genoſſenſchaft iſt, daß ſie 
ſtets ideal, gleichzeitig aber auch geſchäftlich geſtimmt 
ſei. Jede Einſeitigkeit, die eine wie die andere, gereicht 
ihr zum Verderben. K. M. 


Ein Wegweiſer für den „Genoſſenſchafter“. 
(Korreſp.) 


Nummer 11 des „Schweiz. Konſum-Verein“ enthält 
Auszüge aus dem „Genoſſenſchafter“, der gegen die Boden— 
preisſteigerung u. a. in folgender Weiſe wettert: „Leute, 
denen dieſe Tatſachen bekannt ſind, haben die heilige 
Pflicht, mit aller Energie an der Beſeitigung dieſer Zu— 
ſtände zu arbeiten, ſonſt ſind ſie keine Bauernführer, 
ſondern Bauern verführer, keine Bauernvertreter, ſondern 
Bauern zertreter.“ 

Damit vergleiche nun der „Genoſſenſchafter“ folgende, 
einer landwirtſchaftlichen Zeitſchrift entnommene Berechnung: 

„Der Wert der landwirtſchaftlichen Rente ſetzt ſich aus 
zwei Größen zuſammen: 

1. aus dem Wert, welcher dem materiell bemeßbaren 
Reinertrag entſpricht, und 
. aus dem Wert, der das Entgelt für die ideale und 
ethiſche Seite des Landbeſitzes darſtellt. 
Dieſer zweite Faktor des Bodenwertes ſteigt nicht 
oder nur wenig mit der Beſitzesgröße. Iſt jemand Bauer, 
hat er ein eigenes Heim, ſo iſt er ſelbſtändiger Unter— 
nehmer, ob er dann nur 3 ha oder 100 ha ſein eigen 
nennt. Und der Wert der lieben Selbſtändigkeit muß im 
Großbetrieb nicht viel höher bezahlt werden als in der 
kleinen Wirtſchaft. 

Der materielle Reinertrag wechſelt dagegen mit der 
Betriebsgröße. Der größere Betrieb wirft einen größeren 
Reinertrag ab. Infolge der Konſtanz der ideellen 
Bodenrente und der Variation des materiellen Nein- 
ertrages mit der Betriebsgröße, erſcheint der Großbauern— 
betrieb viel mehr als Kapitalanlage als die Kleinwirtſchaft. 

Zum Beiſpiel ein Kleinbetrieb von 5 ha: 
Jährliches Entgeld für den idealen Wert des 

Bodenbeſitzes (— ideeller Reinertrag) Fr. 250 
Materieller Reinertrag 0 


IV 


Summa Rente der Kleinwirtſchaft Fr. 1000 

ein Großbetrieb von 30 ha: 
Ideeller Reinertrag Fr. 300 
Materieller Reinertrag „ 4500 
Summa Rente des Großbetriebes Fr. 4800 


Im Großbetrieb macht der materielle Reinertrag in 
unſerem Falle 93 ½ % der ganzen Rente aus, im kleinen 
dagegen nur 75%. Wer einen Betrieb kauft, muß aber 
den Wert der ganzen Rente bezahlen; die Bewirtſchaftung 
liefert ihm dagegen nur den materiellen Reinertrag. In 
unſerem Beiſpiel müßte ich (à 4%) für den Kleinbetrieb 
Fr. 25,000 bezahlen, würde aber nur eine materielle 
Rente von Fr. 750 — 3% beziehen; im Großbetrieb 
wären Fr. 120,000 anzulegen, welche durch die laufenden 
Ernten mit Fr. 4500 oder zu 3 ¼% verzinſt würden. 
Wer einen Kleinbauernbetrieb kauft, verzichtet alſo auf 
eine ſo hohe Verzinſung ſeiner Kapitalanlage durch die 
materielle Rente, wie das im Großbetrieb der Fall wäre. 


| 
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Bon dieſem Standpunkt aus find die Reinerträge der | validitätsverſicherung auf die Mitglieder der Verbands⸗ 


verſchiedenen Betriebsgrößen zu beurteilen. Man wird 
dann weniger von einer Verelendung und Unrentabilität 
des bäuerlichen Kleinbeſitzes ſprechen können. Sobald 
man zu den materiellen Reinerträgen noch die 
ideelle Rente addiert, gelangt man auch in der 
Kleinwirtſchaft zu einem ordentlichen Betriebs— 
ergebnis. 3. B.: 

Kleinbauernbetrieb Reinertrag 
Ideeller Reinertrag 


per ha Fr. 154. 80 
l 
Totalrente per ha Fr. 217.30 


Kleiner Mittelbauernbetrieb Reinertrag per ha Fr. 163.05 
Ideeller Reinertrag „ 


Totalrente per ha Fr. 200.20 


Dieſes Zitat aus der landwirtſchaftlichen Zeitſchrift 
dürfte genügen. Es iſt fürwahr eine famoſe Einrichtung, 
dieſe ideelle Rente, mit der man die Totalrente eines Be— 
triebes ſo ziemlich nach Belieben ſteigen laſſen kann. Auch 
der Name iſt nicht übel gewählt, wenn man damit an⸗ 
deuten wollte, daß eben nichts Materielles oder Reelles 
dahinterſteckt. Leider iſt die Sache vielzuſehr bloß ideell, 
um ideal zu ſein. Dieſe ideelle Rente iſt ſo ſehr bloß 
Phantaſieprodukt, daß es ein direkter Unſinn iſt, die joge- 
nannte „liebe Sebſtändigkeit“ auf dieſe Weiſe in Franken 
und Rappen umzumünzen und dem materiellen Reinertrag 
hinzuzuzählen. Wer den Bauern ſolche Sachen vorrechnet, 
auf den dürſten die Bezeichnungen des „Genoſſenſchafter“ 
doch wohl zutreffen. 

Und nun höre man und ſtaune: Die Erfindung der 
ideellen Rente ſtammt aus der Hexenküche des ſchwei— 
zeriſchen Bauernſekretariates in Brugg. Herr 
W. Pauli, der große Jünger eines noch größern Meiſters, 
iſt der Vater derſelben. Der zitierte Paſſus findet ſich auf 
er 24/25 des Jahrganges 1910 des „Der oſtſchweizeriſche 

andwirt“ 


Die Vertretung der befreundeten ausländiſchen 
Genoſſenſchaftsverbände an der Delegierten- 
verſammlung in Trauenfeld. 


Bis jetzt ſind von folgenden Verbänden Delegationen 
an unſere Delegiertenverſammlung abgeordnet worden: 

1. Dänemark: 1—2 Delegierte, deren Namen uns noch 
bekannt gegeben werden ſollen. 

2. Dentſchland: Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher 

& Konſumvereine: Die Herren Adolf Seifert, 
Geſchäftsführer der G. E. G. und Martin Bern- 
hard, Geſchäftsführer des Konſumvereins Frankfurt 
a Main, Mitglied des Auſſichtsrates der G. E. G. 

Zentralverband deutſcher Konſumvereine: 
Herr 5 Bürgerſtraße , 
Vorſitzender des Zentralverbandes deutſcher Konſum— 
vereine. 

3. Frankreich: Union coopérative des sociétés 
francaises de consommation: Herr G. de 
Velna, Contröleur de la Cooperative de gros, 
Montbeliard. 

Bourse des cooperatives socialistes de 
France: Herr Delmas, secrötaire de la Fede- 
ration des coop6ratives de l’Est, Rue de Preyze 16, 
Troye (Marne). 

4. Großbritannien: Cooperative Union: Herr J. Langley 
in Kettering, Mitglied des Vorſtandes. 

Cooperative Whole Society: Die Herren 
Miles Parkes und F. W Allen. 

Aus den übrigen Ländern ſtehen die Antworten zum 
Teil noch aus, oder iſt Bericht eingelangt, daß dieſes Jahr 
eine Vertretung an unſerer Delegiertenverſammlung nicht 
möglich ſei. 

Verſicherungsanſtalt ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Mögen dem Verfechter der Idee der Ausdehnung der In— 


vereine noch einige kurze Ausführungen gejtattet ſein. 

Es iſt ſehr zu begrüßen, wenn man einen Zeitraum 
von 5 Jahren verſtreichen läßt, bevor man die Invaliditätg- 
verſicherung mit andern Dingen vermengt. Immerhin 
würden ſich dieſe Poſten wohl ausſcheiden laſſen, wie man 
die Austrittsgelder wird ausſcheiden müſſen, um die Koſten 
der bloßen Invaliditätsverſicherung zu berechnen. 

Was mich an die Möglichkeit der Ausdehnung der 
reinen Invaliditätsverſicherung glauben läßt, iſt folgende 
Berechnung: Im Jahre 1906 bezahlte der Schweizeriſche 
Typographenbund an 77 Invalide Fr. 38,498. 50, aljo 
durchſchnittlich rund Fr 500. Pro Kopf der 2666 Ver⸗ 
ſicherten betrug alſo die Prämie Fr. 14. 40 oder zirka 
2,9% der durchſchnittlichen Penſion. 1907 gelangten 
Fr. 44,847. 40 an 83 Invalide zur Auszahlung, alſo durch— 
ſchnittliche Penſion 540 Fr. Koſten pro Kopf der 2859 
Verſicherten Fr. 15.70 oder wieder 2,9% einer Penſion. 

Unter den Penſionierten finden ſich jeweilen zirka ein 
Dutzend, die nur während eines Teiles des Jahres die 
Penſion bezogen haben, jei eg, daß fie während des Jahres 
invalid geworden, oder vor Ablauf desſelben geſtorben ſind. 
Die durchſchnittliche Jahrespenſion ſtellt ſich alſo noch 
ziemlich höher, das Ergebnis der Rechnung günſtiger. 
Weitere Jahresrechnungen der Typographia habe ich leider 
nicht zur Hand; es iſt aber nicht zu zweifeln, daß die 
Zahlen in gleichen Rahmen ſich bewegen. 

Es würde alſo eine Verkürzung der Rückvergütung 
um 3% genügen, um die Konſumenten mit einer Pen- 
ſionsberechtigung in der Höhe ihres Bezuges im Konſum— 
verein gegen Invalidität zu verſichern. 3“ weniger Rück— 
vergütung, oder 1% höhere Warenpreiſe und 2% Rück⸗ 
vergütung weniger, oder 2% höhere Warenpreiſe und 
1% weniger Rückvergütung, oder 3% höhere Waren— 
preiſe, wer wollte dieſes Opfer nicht bringen, um das 
drohende Geſpenſt zu bannen, das ſo manchem das ganze 
Leben verbittert: dereinſt nach vielen Jahren harter Arbeit 
der Almoſengenöſſigkeit anheimzufallen! 

Es bleibt nun natürlich abzuwarten, zu welchen Re⸗ 
ſultaten die Verſicherungsanſtalt ſchweizeriſcher Konſum— 
vereine kommt. Gleich ſind die Verhältniſſe ja nicht. Die 
Typographen treten in ziemlich jugendlichem Alter der 
Organiſation bei; anderſeits gilt ihr Beruf eher als ge— 
ſundheitsſchädlich. Uebrigens, auch zum Konſumenten ent- 
wickeln ſich die Menſchen gewöhnlich ziemlich frühzeitig. 

Für die Invalidität der Angeſtellten, die ja auch 
Konfumenten find, wäre damit geſorgt. Die erhöhten 
Beiträge, welche durch die Witwen- und Waiſenverſicherung 
bedingt wären, könnten von den Angeſtellten allein oder 
mit dem Verein gemeinſam getragen werden. 

Wenn die Invaliditätsverſicherung aller Konſum— 
vereinsmitglieder ſich als möglich erweiſt, dann haben die 
Konſumvereine auch die Pflicht, dieſen Weg zu beſchreiten. 
Sie, denen die Mitglieder ihre Kaufkraft zuwenden, ſind 
gewiß zur Ausrichtung einer Invalidenrente eher ver— 
pflichtet, als irgend eine Gemeinde, die ihren Mitbürger nie 
geſehen hat. R. H. 


(S.-Korr.) Zum Beſuch der Delegiertenverſammlung 
möchte Schreiber dies eine Anregung machen. 

In Lugano wurde die Frage aufgeworfen, ob es nicht 
zweckmäßiger wäre, die Delegiertenverſammlungen an zentral 
gelegenen Orten abzuhalten, damit es auch entfernteren 
Verbandsvereinen möglich ſei, ſich vertreten zu laſſen. Der 
Vorſchlag beliebte aber nicht. Dennoch ſollte dafür geſorgt 
werden, daß ſich auch kleinere und abgelegenere Vereine 
beteiligen können. Dies ſcheint nur möglich, wenn die 
betreffenden Delegierten für ihre Unkoſten nicht volle Ent- 
ſchädigung verlangen. (Einſender dies hat für den Beſuch 
der Delegiertenverſammlung in Lugano Fr. 50 aus dem 
eigenen Sack bezahlt, dafür aber auch herrliche und 
unvergeßliche Tage erlebt.) 


Genoſſenſchaftliche Nundſchau. 
Zum Umſchlagbild. Die Beſchaffung eines guten, 
vollgewichtigen Brotes war von jeher eine der wichtigſten 
Aufgaben der Konſumentenorganiſationen, und viele Vereine 
im In⸗ und Ausland haben ihre Tätigkeit mit der Her— 
ſtellung von Brot begonnen. Dazu gehört aber auch die 
Beſchaffung des nötigen Mehls in einwandfreier Qualität, 
und das gab wiederum Veranlaſſung zur Errichtung 
eigener Mühlen. So weit ſind wir nun in unſerem Lande 
noch nicht, dagegen ſoll in der erſten Hälfte des letzten 
Jahrhunderts in Genf eine von einem Brotkonſumverein 
betriebene Mühle beſtanden haben, und an verſchiedenen 
unſerer Delegiertenverſammlungen des letzten Jahres wurde 
die Frage der Errichtung einer Verbandsmühle aufgeworfen, 
ſo namentlich in Lieſtal im Jahre 1904. 

In England und Schottland ſind Mühlen, die 
im Dienſte der Konſumenten ſtehen, nichts Seltenes, und 
einzelne Betriebe, wie die Meltham Mills, datieren bis 
ins 18. Jahrhundert zurück. Aber welche Umwandlung 
hat ſeither ſtattgefunden! Die primitiven Baracken, in 
denen die Naturkräfte, Wind und Waſſer, der Menſchen 
Arbeit ſchlicht und recht unterſtützten, haben gewaltigen 
Gebäuden weichen müſſen, in denen die geheimnisvolle 
Kraft Elektrizität früher ungeahnte Leiſtungen ſpielend 
vollbringt und in erſtaunlich kurzer Zeit ungeheure Quan— 
titäten Getreide ausladet, zu Mehl und Futterartikeln 
verarbeitet, abſackt und daneben für Licht und friſche 
Luftzufuhr ſorgt. 

Solche Rieſenbetriebe beſitzen auch die britiſchen Ge— 
noſſenſchaftsverbände, und wir ſind in der Lage, heute 
unſere Leſer mit einem derſelben, der „Sonnenmühle“ in 
Mancheſter, bekannt zu machen. 

Die „Sonnenmühle“ wurde vom engliſchen Verbande 
im Jahre 1906 erworben und iſt mit Maſchinen neueſter 
Konſtruktion ausgerüſtet. Sie liegt an einem ſchiffbaren 
Kanal, in unmittelbarer Nähe anderer Verbandsbetriebe 
und nicht weit vom Zentralſitz in Balloonſtreet entfernt. 
Die Mühle beſteht aus zwei parallel mit dem Kanal lau— 
fenden Gebäuden und den Annexen für die Bureaus, 
Speicher ze. Das Getreide wird in Barken bis zu 200 
Tonnen Tragkraft angeführt, von einem mächtigen Ele— 
vator aufgeſogen und über eine automatiſche Wage ſelbſt— 
tätig in die Speicher transportiert mit einer Leiſtung von 
60 Tonnen per Stunde. Die Silos oder Getreideſpeicher 
faſſen bis zu 6000 Tonnen Getreide. 

Die fünf Mühlen des engliſchen Verbandes liefern 
per Woche über 41,000 Säcke Mehl zu zirka 125 Kg. 
Ein außerordentlich reger Verkehr herrſcht um und in den 
Gebäuden, um allen den Vereinen des Bezirks das Ma— 
terial für das tägliche Brot ihrer Mitglieder zu ver— 
ſchaffen. U. M. 


Gegen den Schmiergelderunfug iſt ſeinerzeit in England 
ein Geſetz erlaſſen worden; nun will man auch in Deutſch— 
land energiſcher gegen dieſes Krebsübel im Handel auf— 
treten. Eine große Zahl von Handelsvereinigungen hat 
ſich zu dieſem Zwecke zu einem Verbande behufs einheitlichen 
Vorgehens zuſammengeſchloſſen, was darauf ſchließen läßt, 
daß auch in Deutſchland das Schmiergeldunweſen einen 
großen Umfang angenommen hat, wohl infolge der ſtets 
intenſiver werdenden Konkurrenz. Auch die Genoſſen— 
ſchaften ſcheinen von dem Uebel betroffen zu ſein, wenig— 
ſtens beſchäftigt ſich das „Deutſche Genoſſenſchaftsblatt“, 
das Organ der gewerblichen Genoſſenſchaften, mit der An— 
gelegenheit in einem Artikel, deſſen wichtigſte Stellen wir 
hier reproduzieren: 


„Wenn die mit dem Einkauf von Waren beauftragten 
Vorſtandsmitglieder und Geſchäftsführer von eingetragenen 
Genoſſenſchaften ſich von den Lieferanten direkte oder in— 
direkte Vorteile verſprechen laſſen, ſo ſind dieſe Leiſtungen 
ebenfalls als Beſtechungs- oder Schmiergelder zu bezeichnen. 
Bedauerlicherweiſe vermögen manche Käufer nicht einzu— 
ſehen, daß ſie ſich durch die Annahme ſolcher Vorteile 
herabwürdigen und einen Vertrauensbruch begehen, der 
mit den genoſſenſchaftlichen Grundſätzen im ſchärſſten Wider— 
ſpruch ſteht. Die Annahme von Schmiergeldern oder andern 
geldwerten Vorteilen iſt ein Vergehen, welches dem Tat— 
beſtand des zivilrechtlich verfolgbaren Betruges gleich- oder 
doch ſehr nahekommt. Leider iſt dieſem vielfach noch ver— 
breiteten Mißſtande ſehr ſchwer beizukommen. Selbſt die 
ſchärſſte Kontrolle durch den Vorſtand und Aufſichtsrat 
reicht oft nicht aus, um ſolche Schädigungen der Genoſſen— 
ſchaft zu verhindern. Die Gefahr iſt am größten, wenn 
der Geſchäftsführer oder das geſchäftsführende Vorſtands— 
mitglied neben ſeiner Tätigkeit in der Genoſſenſchaft noch 
ein eigenes Geſchäft unterhält. 

Die Beſtechung der Angeſtellten der Genoſſenſchaften 
geſchieht unter den verſchiedenſten Formen. Die offen— 
kundigſte und einfachſte Form, durch Gewährung von 
Prozenten den Vertrauensbruch bar zu bezahlen, iſt ver— 
hältnismäßig am wenigſten verbreitet. Meiſtens wird den 
unſauberen Machenſchaften ein ſchützendes Mäntelchen um— 
gehängt, um den Eklat zu vermeiden und das Gewiſſen 
des Beſtochenen zu beſchwichtigen. Die unauffälligſte Form 
iſt die Gewährung von Vorzugspreiſen beim Ein— 
kauf durch den Lieferanten für den eigenen Bedarf. 
Wenn ſich vielfach die Mitglieder des Vorſtandes weigern, 
für die Genoſſenſchaft bei einer Zentralſtelle einzukaufen, 
ſo entſteht entſchieden der Verdacht, daß dieſe Einkäufer 
die für ihre privaten Zwecke einträgliche Verbindung mit 
den bisherigen Lieferanten der Genoſſenſchaft nicht auf— 
geben wollen. Weniger geſchickte Händler verſuchen oft 
genug, die Einkäufer durch die Veranſtaltung eines Trink— 
gelages, die Gewährung kleiner Geſchenke an die Familie 
und ähnliche Freundlichkeiten zu gewinnen. Es iſt be— 
klagenswert, daß es immer noch Männer gibt, die ſo pflicht— 
vergeſſen ſind, auf ſolchen Köder anzubeißen. 

Jede Genoſſenſchaft ſollte ihre Einkäufer verpflichten, 
dem Vorſtand eventuell dem Auſſichtsrat ſofort Mitteilung 
zu machen, wenn ein Lieferant irgendwelche Vorteile ver— 
ſpricht. Den beſten Schutz gegen ſolchen Vertrauensbruch 
wird dann die Veröffentlichung der Firmen bieten, die den 
9 — 8 K der Genoſſenſchaft ſolche Vorteile angeboten 
haben.“ 
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Aus unſerer Bewegung. 


Kreiskonferenz des V. Kreiſes. (Steffisburg. Sch. Korr.) 
Sonntag, den 7. Mai a. c., verſammelten ſich die Delegierten 
der oberländiſchen Konſumvereine in Allmendingen. Zirka 
50 Genoſſenſchafter hatten dem Rufe des Vorortes Folge 


geleiſtet. Vertreten waren ſämtliche dem Kreiſe zugeteilten 


Vereine, ebenſo hatten die neugegründeten Vereine Spiez 
und Zweiſimmen ihre Fähnlein abgeſandt. Vom Verbande 
war anweſend, Hr. B. Jäggi, Präſident der Verwaltungs— 
kommiſſion, ſowie Hr. Verwalter Fr. Thomet aus Bern, 
Mitglied des Auffichtsrates des V. 8. K. Nach einem 
kurzen Begrüßungsworte durch den Präſidenten referiete 
Herr Thomet an Hand von ſtatiſtiſchem Material über 
das Traktandum Maßnahmen gegen die Teuerung, 
die bezügliche Reſolntion zur Annahme empfehlend. Die 
Verſammlung ſtimmte zu. 

Jahresbericht und Jahresrechnung Ueber dieſes 
Thema referierte in gewohnter vorzüglicher Weiſe Herr 
B. Jäggi. Wir unterlaſſen es auf die verſchiedenen Voten 
ſpeziell einzutreten, da gegenwärtig die gleiche Materie 
an allen Kreiskonferenzen behandelt wird.) Erwähnen 


wollen wir nur kurz die „Liga gegen neue Zollerhöhungen“, 
welche von der Verſammlung freudig begrüßt wurde. 
Mehrere Diskuſſionsredner wünſchen die achttägige Aus— 
gabe des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ und Druck 
desſelben in der eigenen Druckerei. Herr Jäggi gab 
die nötige Aufklärung und referierte hierauf über die Be— 
teiligung des V. S. K. an der Landesausſtellung pro 
1914. Die Beteiligung wurde gutgeheißen. 

Hierauf hörte die Verſammlung das Referat des 
Herrn Thomet betr. Stellungnahme gegen das 
Geſchenkweſen an, auch hier der Reſolution zuſtimmend, 
welche der Delegiertenverſammlung in Frauenfeld unter— 
breitet werden ſoll. 

Ueber das „Abkommen mit ſchweiz. Gewerkſchafts— 
bund“, referierte Herr Jäggi in ſehr ausführlicher Weiſe, 
dieſes Traktandum, ſofern es der Delegiertenverſammlung 
unterbreitet werden kann, zur Annahme empfehlend. Herr 
Führer-Interlaken fürchtet für die Neutralität und mahnt 
zur Vorſicht. In der Abſtimmung wurde aber auch dieſem 
Traktandum zugeſtimmt. 

Auf eine Anregung hin wurde beſchloſſen den Vorort 
Steffisburg zur Wahl als Kontrollſtelle vorzuſchlagen. 

In der allgemeinen Umfrage wußten die Vertreter 
von allen Vereinen erfreuliche Mehrumſätze zu melden. 
Weniger erfreulich lauteten dagegen die Steuereinſchätzungen. 
Jedenfalls wird es inskünftig gut ſein, wenn die Kon— 
ſumenten mittelſt Stimmzettel dahin wirken, daß Männer 
in die Behörden (ſowohl in kommunale wie kantonale und 
eidgenöſſiſche) gewählt werden, die auch für die Volks— 
wirtſchaft Verſtändnis zeigen. Mehrere Redner votierten 
auch in dieſem Sinne. Die neuen Vereine in Spiez und 
Zweiſimmen werden in nächſter Zeit ihre Lokale eröffnen 
können, trotz allen Anfeindungen. Die Bäckereifrage wurde 
ebenfalls zur Sprache gebracht und ſoll in nächſter Zeit 
wieder aufgegriffen werden. Des Weitern wurde noch- 
mals von Schneiter-Oberhofen der Zentraliſation das 
Wort geredet. 

Die Verſammlung beſchloß, die nächſte Konferenz in 
Meiringen und nach Antrag Schweizer im Herbſt ab— 
zuhalten. 

Um 5 Uhr ſchloß der Präſident die Verſammlung, 
den Delegierten ihr Erſcheinen und der Konſumgenoſſenſchaft 
Allmendingen das Arrangement der Konferenz beſtens 
verdankend. 

An die Konferenz anſchließend wurde noch dem flotten 
Neubau les iſt, ohne zu übertreiben das ſchönſte Haus 
in der Ortſchaft) ein Beſuch gemacht. Hierauf entführte 
uns der freundlichſt zur Verfügung geſtellte Break, der 
Metropole Thun zu. 

Die Frühjahrskonferenz des IX. Kreiſes fand am 30. 
April in Kölliken ſtatt. Eine größere Anzahl Delegierter, 
denen vor Beginn der Verſammlung noch genügend Zeit 
zur Verfügung ſtand, folgten einer Einladung der Genoſſen— 
ſchaſter in Kölliken und beſahen ſich die Einrichtungen des 
dortigen Konſumvereins. Das glückliche Arrangement und 
die größte Reinlichkeit ſowie die Reichhaltigkeit des Waren— 
lagers legen davon Zeugnis ab, daß die Leitung dieſes Vereines 
ſich in guten Händen befindet. Was uns aber nicht ge— 
fallen hat, iſt das Vorhandenſein ſo vieler Artikel, die 
nicht vom Verbande bezogen wurden. 

Die Verhandlungen wurden um 2 Uhr eröffnet. Aus 
der Traktandenliſte heben wir hervor: Beſprechung des 
Jahresberichtes des V. S. K. und der Traktanden der Dele— 
giertenverſammlung, Allgemeines über den Warenmarkt, 
Umfrage über: Welche Mittel ſind geeignet, den Nachteilen 
kleiner Konſumvereine gegenüber großen zu begegnen? 

Laut Appell waren von den 17 Verbandsvereinen 16 
durch 59 Delegierte vertreten. Einzig Reinach hatte keinen 
Vertreter entſandt. Ueber den Jahresbericht und die Ge— 
ſchäfte der Delegiertenverſammlung referiert in vorzüglicher 
Weiſe Herr E. Schwarz vom V. S. K. Die Diskuſſion über 
den Rechenſchaftsbericht nahm nicht viel Zeit in Anſpruch. 
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Herr E. Traber-Aarau, Verwalter, fand es für wünſchens— 
wert, daß den Vereinen, die unter der ungünſtigen Kon— 
junktur ſehr zu leiden haben, der günſtige Rechnungs— 
abſchluß des letzten Jahres durch etwas billigere Abgabe 
der Waren zugute kommen ſollte. 

Ziemlich lang dauerte dagegen die Beratung der 
Traktanden zur Delegiertenverſammlung. Bei Traktandum 
6 war die große Mehrzahl der Anweſenden für Beteiligung 
an der Landesausſtellung. Zuſtimmung wurde ebenfalls 
beſchloſſen zu Traktandum 7: Geſchenkunweſen. Die Miß— 
ſtände und die Uebervorteilung der Konſumenten durch 
die Abgabe von Geſchenken dieſer und jener Art wurden 
gehörig gegeißelt. 

Heftige Oppoſition erwuchs dem Traktandum 8: 
Genehmigung des Uebereinkommens mit dem Gewerk— 
ſchaftsbund. 

Die Vertreter von drei Vereinen warnten davor, mit 
dem Gewerkſchaftsbund irgend einen Vertrag abzuſchließen, 
indem dadurch die Neutralität des Verbandes verletzt würde. 
Herr Schwarz, der über dieſen ſowohl als auch über alle andern 
Punkte der Delegiertenverſammlung referierte, legte über— 
zeugend dar, welche Vorteile ein Abkommen mit dem Ge— 
werkſchaftsbund für die Verbandsvereine biete und welche 
Nachteile den Vereinen eventuell aus einer Ablehnung er— 
wachſen können. Ebenſo befürworteten die Vertreter einiger 
Vereine warm die Annahme des Uebereinkommens, ſo daß wir 
doch mit ziemlicher Sicherheit daraufrechnen können, daß ander 
Delegiertenverſammlung die Mehrzahl der Delegierten aus 
dem IX. Kreiſe den bezüglichen Antrag gutheißen wird. 

Unter Traktandum 10: Periodiſche Erneuerungswahlen, 
teilte der Vorſitzende mit, daß man im Konſumverein Aarau 
der Anſicht ſei, daß es von Gutem wäre, wenn in der 
Wahl der Aufſichtsratsmitglieder etwas mehr Abwechslung 
geübt würde. 

Mittlerweile war die Zeit ſehr vorgerückt, ſodaß die 
übrigen Punkte der Tagesordnung nur kurz behandelt 
werden konnten. 

Eine rege Diskuſſion fand noch ſtatt über die Frage: 
Welche Mittel ſind geeignet, den Nachteilen kleiner Vereine 
gegenüber großen zu begegnen. Der Vorſitzende, Herr 
Emil Traber regte den gemeinſamen Bezug von Waren an, 
indem dadurch auch kleineren Vereinen die Vorteile waggon— 
weiſen Bezuges zugute kommen. Herr Schwarz anerkennt 
die Wünſchbarkeit dieſes Verfahrens, doch verkennt er nicht 
die Schwierigkeit der Durchführung desſelben, indem eben 
die Wünſche und Bedürfniſſe von Ort zu Ort verſchieden ſind. 

Ein Vertreter des Konſumvereins Ober-Entfelden 
berichtete über einen Fall ungerechter Beſteuerung, der ſeine 
Erledigung wahrſcheinlich vor Bundesgericht finden wird. 

Der Kreisvorſtand wurde beauftragt, zur Behandlung 
der Steuerfrage der aargauiſchen Konſumvereine eine ge— 
meinſame Sitzung mit dem X. Kreiſe anzuberaumen. 

Als Ort der nächſten Kreisverſammlung wurde Menziken 
beſtimmt und es ſollen die Verhandlungen in Zukunft ſchon 
vormittags beginnen, damit die Möglichkeit einer gründ— 
lichen Behandlung der Tagesordnung geboten iſt. Mo. 

Kreis X. (K.-Korr. aus Baden.) Unſere Konferenz 
war gut beſucht, von 14 Genoſſenſchaften waren 12 ver- 
treten. Kirchdorf hielt ſeine Generalverſammlung ab und 
Laufenburg fand auch diesmal den Weg nach dem Ver— 
ſammlungsort nicht. Man handle künftig einfach nach dem 
arabiſchen Sprichwort: „Wenn Mohamed nicht zum Berg 
geht, geht der Berg zu Mohamed.“ Die nächſte Konferenz 
findet in Kirchdorf ſtatt und für eine ſolche hat ſich auch der 
Benjamin unſeres Kreiſes, der Konſumverein Villmergen, 
gemeldet. Es ſoll ſein Wunſch erfüllt werden. In ſachver— 
ſtändiger Weiſe erläuterte Herr H. Rohr den Jahresbericht 
des V. S. K. und die Traktanden der Delegiertenverſamm— 
lung desſelben. Die Verſammlung war mit den Anträgen 
betreffend Maßnahmen gegen die Teuerung und Beteiligung 
an der ſchweiz. Landesausſtellung einverſtanden. Die Dis— 
kuſſion war eine lebhafte, beſonders betreffs das Geſchenk— 
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unweſen, das allgemein verpönt wurde; es wurde an Hand 
von draſtiſchen Beiſpielen bewieſen, daß dieſe Geſchenkbei— 
gaben, durch welche nur die Waren verteuert werden, 
wirklich ein „Unweſen“ genannt werden müſſen. Auch die 
Frage des Abkommens mit dem Gewerkſchaftsbund zeitigte 
eine lebhafte Erörterung, es wurde dabei die fernere Notwen— 
digkeit der Neutralität der Genoſſenſchaften betont. Immer— 
hin iſt das Ergebnis der Behandlung dieſes Geſchäftes vor dem 
Forum der Delegierten abzuwarten, es iſt ja möglich, daß 
es noch nicht als reife Frucht uns in den Schoß fällt. 
Hr. Stein häuſer von Koblenz wünſcht vom Verband mehr 
Entgegenkommen in der Annahme von deutſchen Geldſorten. 
Hr. Künz⸗Gebenſtorf wünſchte, daß auf die nächſte Konferenz 
als Traktandum geſetzt werde: Welche Mittel ſind geignet, 
den Nachteilen kleiner Konſumvereine gegenüber großen 
zu begegnen? Der Vorſitzende ermahnte die Vorſtände 
zur Kai von Käſe, da der Preis ſich wieder jteigern 
werde. 

Herr Verwalter Rohr, der eingangs die Hoffnung aus— 
geſprochen hatte, heute nicht, wie vor zwei Jahren, durch 
einen „Brand“ (gemeint iſt derjenige in Pratteln am 
16. Mai 1909) in ſeinem Referate geſtört zu werden, dankte 
am Schluſſe für die freimütige Ausſprache; es ſei recht, 
wenn viel gefragt werde, damit Auskunft gegeben werden 
könne. Er werde die mit Wünſchen gefüllte Pandorabüchſe 
vor der Verwaltungskommiſſion ausſchütten. Hr. Rumpel— 
Brugg findet, es müſſe den Anfängen gewehrt werden, 
falls etwa die Parole: „Hinaus mit den Alten“ und die 
Konſumvereinsvorſtände ſeien „Invalidenheime“ weiter aus— 
geteilt werden ſollte. Etwas nach 5 Uhr konnte Präſident 
Glattfelder die Verſammlung ſchließen, das zahlreiche 
Erſcheinen und die rege Teilnahme an den Verhandlungen 
verdankend und den Delegierten glückliche Heimkehr wün— 
ſchend — und der „Kreiskanzler“ ſeinen Stiſt einſtecken. 

Kreiskonferenz des XI. Verbandskreiſes in Dietikon. 
(K.⸗Korr.) Am 7. Mai tagten im „Löwen“ in Dietikon, 
ungefähr 60 Mann ſtark, die Delegierten der Verbands— 
vereine von Zürich und Umgebung, der Seegegend, des 
Sihl- und Limmattales unter Vorſitz des Herrn Dr. H. Bal- 
figer. Ueber den Geſchäftsbericht des Verbandes ſchweiz. Kon— 
ſumvereine referierte in inſtruktiver und klarer Weiſe Herr 
Dr. O. Schär, Mitglied der Verwaltungskommiſſion. Die 
Leſer des „Konſumverein“ ſind über den Bericht orientiert 
und ſo erübrigt ſich hier nur noch mitzuteilen, daß eine 
Kritik an dem Berichte nicht geübt wurde, man ſich alſo 
ſtillſchweigend mit demſelben zufrieden gab, wozu ja gewiß 
auch alle Veranlaſſung vorliegt. 

Herr Verwalter J. Flach-Winterthur, der dort zugleich 
auch der Genoſſenſchaftsapotheke vorſteht, hielt ſodann ein 
orientierendes Referat über dieſen Zweig genoſſenſchaftlicher 
Tätigkeit. Der Zweck desſelben war Stellungnahme zu 
dem im Wurfe liegenden kantonalen Medizinalgeſetz, das, 
wie ſein aus den 50-ger Jahren ſtammender Vorgänger, 
das Apothekerweſen dem privaten Monopol zuſchanzen, 
nur den privaten Apothekern die Konzeſſion erteilen und 
alſo deren unheimlich große Profite ſichern will. Das 
Konſumentenintereſſe ſoll alſo auch in Zukunft unbeachtet 
bleiben und die Genoſſenſchaftsapotheken nicht zugelaſſen, 
nicht geſtattet werden. Dieſe einſeitige und gegen die Volks— 
intereſſen wirkende Geſetzesfabrikation mahnt zum Aufſehen 
und ruft die Konſumgenoſſenſchafter und Mitglieder der 
Krankenkaſſen auf den Plan, um eventuell gegen ein neues 
Geſetz zu opponieren, das ſo die vitalſten Konſumenten— 
intereſſen außer Acht läßt und nur auf den Profit eines 
kleinen Berufsſtandes zugeſchnitten iſt. Wir ſind einver— 
ſtanden damit, daß die geſetzlichen Anſorderungen an eine 
Genoſſenſchaftsapotheke nicht geringere ſeien als an ein 
privates Unternehmen dieſes Berufes, aber mit aller Ent— 
ſchiedenheit müſſen wir fordern, daß auch auf dieſem Gebiete 
die genoſſenſchaftliche Selbſtverſorgung möglich werde. Selbſt 
der zürcheriſche Regierungsrat ſah ein, daß der Wortlaut 
des alten, aus den 50-ger Jahren ſtammenden Medizinal— 


geſetzes nicht mehr in Uebereinſtimmung zu bringen ſei 
mit den heutigen wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſen 
und er hat deshalb entgegen dieſem Geſetze der Genoſſen— 
ſchaftsapotheke Winterthur die Konzeſſion erteilt. Dennoch 
hat das allmächtige Apothekerſyndikat es bei der kantons⸗ 
rätlichen Kommiſſion durchgeſetzt, daß die alten und unhalt— 
baren Verhältniſſe im neuen Geſetze verankert werden ſollen. 
Das darf nicht geſchehen, ſondern es muß hier der genoſſen— 
ſchaftlichen Entwicklung freie Bahn geſchaffen werden. 

An der Diskuſſion beteiligte ſich Herr Dr. Schär, 
der recht intereſſante Beiſpiele aus der Praxis vortrug, die 
die unheimliche Macht des Apothekerſyndikats in einzelnen 
Kantonen dartaten und uns zeigten, welch rieſige Gewinne 
die Apotheker auf den von ihnen vermittelten Waren er— 
zielen. In einzelnen Kantonen haben die Apotheker es 
erreicht, daß Konſumvereine nicht einmal Bruſttee, Wybert— 
Tabletten ꝛc. an ihre Mitglieder vermitteln dürfen. Infolge 
der Kantonsherrſchaft beſtehen die unhaltbarſten Verhält— 
niſſe; eine eidgenöſſiſche, im fortſchrittlichen Sinne gedachte 
Regelung dieſer Materie wäre dringend vonnöten. Herr B. 
Kaufmann-Zürich wollte eine Reſolution zu Handen des 
Kantonsrates angenommen wiſſen, in welcher dem ent— 
ſchiedenen Verlangen nach Konzeſſionserteilung an Genoſſen— 
ſchaftsapotheken Ausdruck gegeben werde. Es beliebte dann 
das Vorgehen, das der Referent, Herr Flach, und der 
Vorſitzende, Herr Dr. Balſiger, empfahlen: Die beiden 
zürcheriſchen Kreisvorſtände ſollen eine Eingabe an den 
Kantonsrat richten, in welcher, wie Hr. Kaufmann verlangte, 
unſere Forderung begründet wird und in dieſer Eingabe 
ſoll die Verwerfung des Geſetzes angedroht werden, wenn 
unſerem Begehren nicht ſtattgegeben werde. Eventuell 
haben ſich die beiden Kreisvorſtände mit den Krankenkaſſen 
im Kanton ins Einvernehmen zu ſetzen, damit gemeinſam 
das neue Medizinalgeſetz bekämpft werden kann. Dann 
ſoll auch der Kreisvorſtand unſeres Kreiſes an die Verbands— 
organe in Baſel gelangen, um ſie zu beſtimmen, bei den 
Bundesbehörden vorſtellig zu werden für eine eidgenöſſiſche 
Regelung des Apothekerweſens. 

Die Traktandenliſte der Frauenfelder Delegiertenver— 
ſammlung gab wenigſtens in einem Punkt Stoff zu ani— 
mierter Diskuſſion. Der Allgemeine Konſumverein Wädens— 
wil, der von den Verbandsbehörden den Ausſchluß des 
Einwohnervereins Wädenswil A.-G. verlangte, von jenen 
aber mit ſeinem Verlangen abgewieſen wurde, zieht ſeinen 
Antrag an die Delegiertenverſammlung weiter. Die 
Organe des antragſtellenden Vereins verlangen nun, 
es möchte die Kreiskonferenz den Ausſchluß des Ein— 
wohnervereins zu Handen der Delegiertenverſammlung 
befürworten. Nachdem Herr Dr. Schär den Standpunkt 
der Verbandsbehörden erklärt, die Parteien ſich geäußert 
und die Diskuſſion gewaltet hatte, beſchloß die Konferenz 
mit 22 gegen 19 Stimmen bei mehreren Enthaltungen, 
zu der obſchwebenden Streitfrage eine für die Delegierten— 
verſammlung präjudizierliche Stellung nicht einzunehmen. 

Durch dieſe unerquickliche Diskuſſion kam die Behand— 
lung der andern Traktanden der Delegiertenverſammlung zu 
kurz. Herr Dr. Schär referierte noch kurz über die Maßnah— 
men gegen die Teuerung, die Beteiligung des V. S. K. an der 
Landesausſtellung in Bern, das Geſchenkunweſen und die 
Genehmigung des Uebereinkommens zwiſchen dem V. S. K. 
und dem Schweiz. Gewerkſchaftsbund, die Anträge des 
Aufſichtsrates zur Annahme empfehlend. Infolge der vor— 
gerückten Zeit konnte leider eine Diskuſſion nicht mehr 
einſetzen. Nach 3 ½-ſtündiger Dauer ſchloß der Präſident 
die flott verlaufene und von ihm humorvoll geleitete Tagung. 


Konferenz des XI. und XIV. Kreiſes. Tagespräſident 
A. Allenspach-Herisau leitete mit kurzer Begrüßung der 
Anweſenden die Verhandlung ein und erteilte Herrn Dr. Schär 
zum Referat über den Jahresbericht das Wort. In gut 
einſtündigem Vortrag begründete der Referent zuerſt den 
heutigen Zuſammenzug der beiden Kreiſe zu gemeinſamer 


| 
Tagung um anſchließend in gedrängter Kürze den Rechen— 
ſchaftsbericht in den wichtigſten Punkten zu erläutern. 

Die Beſprechung der Rechnung übernahm Herr J. 
Baumgartner, Mitglied des Auſſichtsrates. Derſelbe 
ſpendet den Reviſoren Lob für ihre Amtsführung, wenn 
er auch ihren Aenderungsantrag zur Verwendung des 
Betriebsüberſchuſſes nicht gutheißt, ſondern den urjprüng- 
lichen der Verwaltung empfiehlt. Zu der Rechnung ſelbſt 
wird nur der Wunſch geäußert, es möchten die „Ladenhüter“, 
d. h. die nicht übertragbaren Mitgliederguthaben, endlich 
aus derſelben verſchwinden. Die weſentlichſte Debatte ent— 
ſpann ſich über den Antrag der Reviſoren betreffend die 
Reduzierung der Zuweiſung an den Ferienheimfonds um 
Fr. 4000 zu Gunſten des Delkrederekonto. Herr Verwalter 
O. Hablützel- Frauenfeld trat lebhaft für urſprüngliche 
Faſſung bei, während Herr J. Meier als Vertreter der Re— 
viſoren den Aenderungsantrag verfocht. Letzterer findet, 
ein eigenes Ferienheim ſei kein Bedürfnis, es fehle im 
Lande nicht an billigen und feinern Erholungsorten, für 
den Delkrederekonto ſei eine größere Zuwendung ange— 
zeigter. Herr Hablützel dagegen befürchtet, durch vermehrte 
Speiſung des Delkrederekonto den Appetit finanzſchwacher 
Vereine zu reizen. Daß keine Partei vollen Erfolg erzielte 
bewies die Abſtimmung, von 54 Delegierten ſtimmten 26 
für Verwaltungs- und 19 für Reviſorenantrag. 

Speziell die Halbheit des Reviſorenantrages mißfiel, 
wenn ein Bedürfnis nicht anerkennt wird, warum denn 
überhaupt Zuwendungen beantragen? Aus der weitern 
Diskuſſion wäre zu erwähnen, die Empfehlung des „Ge— 
noſſenſchaftlichen Volksblattes“ für alle Mitglieder der noch 
nicht abonnierten Vereine durch mehrere Votanten und 
die Ermunterung zum Beitritt in die Verſicherungsanſtalt 
ſchweiz. Konſumvereine. Als vorteilhaft anerkannt wurden 
die im Bericht erwähnten Kreditverträge und der Unfall— 
verſicherungsabſchluß des Verbandes. Die Einladung des 
Präſidenten zur Mittagspauſe fand wenig Anklang: „weiter— 
fahren“ hieß es trotz der vorgeſchrittenen Zeit und im 
Aviatikertempo wurden die nachfolgenden Traktanden der 
Delegiertenverſammlung durchgearbeitet, wobei ohne Wider— 
ſpruch den Ausführungen Dr. Schär's zugeſtimmt wurde. 
Im Allgemeinen wünſcht Herr Wetter-Flawil öftere Ab— 
haltung ſolcher gemeinſamer Zuſammenkünfte; zwei weitere 
Votanten unterſtützen die Anregung, ihre Gegend zugleich 
als Verſammlungsort empfehlend. Mit ſichtlichem Behagen 
wurde das Schlußwort des Präſidenten entgegengenommen, 
der um ½ 3 Uhr den Anweſenden die Freiheit für den 
Reſt des wunderſchönen Frühlingstages verkündete. 

Wenn im Tätigkeitsbericht des Verbandes betont wird, 
die Wertſchätzung der Kreiskonferenzen ſeitens der einzelnen 
Kreiſe ſei eine ſehr verſchiedene, ſo iſt das ebenſo richtig, 
wie die ungleiche Beurteilung eine berechtigte. Dieſe Zu— 
ſammenkünfte können ſehr lehrreich und intereſſant gemacht 
werden, ſie können aber auch ſo gehalten ſein, daß der 
Aufwand an Zeit und Geld nicht gerechtfertigt iſt. Letzteres 
trifft gerne zu, wenn ausſchließlich die Behandlung der 
Geſchäfte der Delegiertenverſammlung vorliegt. Gewöhnlich 
nimmt die Beſprechung des Rechenſchaftsberichtes die meiſte 
Zeit weg und bevor man an das obligate „Allgemeines“ 
kommt iſt Zeit und Geduld des Delegierten verloren. Um 
die Sache fruchtbarer zu geſtalten wäre es nach meiner 
Anſicht beſſer, ſofort die Diskuſſion zu eröffnen über die im 
Druck vorliegende und im „Schweiz. Konſumverein“ gewöhn— 
lich auch ſchon beſprochene Materie. Die vom Verband 
beſtellten Referenten werden viel lieber Antwort auf geſtellte 
Fragen erteilen, als ſtundenlang referieren. Auch iſt es 
für die Verbandsabgeordneten gewiß angenehmer und dien— 
licher, vom Meinungsaustauſch der Delegierten über andere 
Sachen als die eigene Arbeit zu hören. Das Gedeihen des 
Verbandes würde auch nicht beeinträchtigt, wenn die je— 
weiligen Marktereien an den Abſchreibungen und Zuweiſungen 
unterblieben. Vorträge über Egoismus nehmen ſich im 
engſten Kreis am beſten aus. L. 
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„„ Umſchau. — Die Generalverſammlung der Kon- 
ſumgenoſſenſchaft Zofingen hat Mitte März mit Mehrheit 
folgenden Antrag des Genoſſenſchaftsrates zum Beſchluß er- 
hoben: „Das Milchgeſchäft iſt als neuer Betriebszweig einzu— 
führen. Ueber die Art und Weiſe des Betriebes hat der Ge— 
noſſenſchaftsrat ein Reglement aufzuſtellen und dasſelbe 
probeweiſe 2 Jahre in Kraft treten zu laſſen, ehe dasſelbe der 
Generalverſammlung zur Genehmigung vorgelegt wird. 
Der Zeitpunkt der Inbetriebſetzung des Milchgeſchäftes iſt 
dem Genoſſenſchaftsrat zu überlaſſen. 

— Die von ca. 200 Mitgliedern beſuchte Generalver— 
ſammlung des Konſumvereins Wetzikon hat die mit den 
Ablagehaltern vereinbarte Reviſion der Ablagehalter-Be- 
ſoldungen genehmigt; nach dieſem neuen Bezahlungsmodus 
werden den Depothaltern künftig vergütet: 

4% von den abgelieferten Geldern; Entſchädigung 
für die vom Verein in Miete zu nehmenden Verkaufs— 
lokale, inbegriffen Heizung und Beleuchtung; eine ent— 
ſprechende Mankovergütung für das Verwägen und Ver— 
meſſen der Waren. 

— In der Gemeinde Hinwil, wo der Konſumverein 
Wetzikon ſeit bald 1½ Jahren eine gut frequentierte Filiale 
beſitzt, die auf Veranlaſſung dortiger Konſumenten eröffnet 
worden iſt, haben ſich in letzter Zeit Regungen bemerkbar 
gemacht, die dahin gehen, einen landwirtſchaftlichen Konſum— 
verein zu gründen. Der Vorſtand fand es deshalb für 
angezeigt, in Erfahrung zu bringen, welche Stellung die 
Mitglieder in Hinwil zu der geplanten Neugründung eines 
Vereins einnehmen würden. Zu dieſem Behufe wurde 
daſelbſt eine Beſammlung der dortigen Mitglieder ange— 
ordnet, welche von 80 Mann beſucht war. Nach vrientie- 
renden Referaten und nach gepflogener Diskuſſion, die 
ſehr entſchieden gehalten war, fand eine Reſolution ein— 
ſtimmige Annahme, welche beſagt, daß die Mitglieder in 
Hinwil mit der Bedienung durch die dortige Filiale unſeres 
Verbandsvereins zufrieden ſeien und nicht wünſchen, daß 
hierin eine Aenderung eintrete, daß vielmehr die Ver— 
waltung der Genoſſenſchaft erſucht werden möchte, dahin 
zu wirken, daß durch den Betrieb der beſtehenden Ablage 
und eventuell durch Errichtung neuer Filialen, in anderen 
Gemeindeteilen der dortigen Mitgliedſchaft weiterhin die 
Vorteile genoſſenſchaftlicher Verſorgung mit Lebensmitteln 
und Gebrauchsgegenſtänden geſichert ſeien. 

— Dem Auszug aus den Verhandlungen des Ver— 
waltungsrates des A. C. V. Luzern entnehmen wir: 
Der Antrag der beſtellten Milchkommiſſion, den Milchpreis 
auf 1. Mai von 24 auf 25 Cts. per Liter zu erhöhen, 
wird abgelehnt. Die bisher übliche Gleichſtellung der Milch 
auf Rückvergütung wie an die übrigen Waren, wird bei— 
behalten. 

— Die Molkerei des Konſumvereins Chur iſt am 
1. Mai eröffnet worden. Milchpreis 25 Cts. per Liter. 

— Der Konſumverein Lieſtal hat den Milchpreis 
auf 23 Cts. ohne Rückvergütung angeſetzt. 

— Im Anſchluſſe an unſere in Nummer 16 dieſes 
Blattes veröffentlichten Quartalumſatzziffern, geben 
wir hier die entſprechenden e weiterer Ver⸗ 
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bandsvereine: 1910 
Fr. Fr. 

Laupen 9,010 (Gründ.) 
Kölligen . 31,901 27,648 
Altdorf 58,901 48,540 
Erſtfeld . 44,085 35,750 
Interlaken 41,107 24,668 
Oberburg 60,641 52,713 
Solothurn 248,053 180,793 
Lieſtal 249,834 203,483 
Biel 632,125 571,696 
Baden 116,515 109,420 


Behufs Vergrößerung der Ablage Turnweg hat 
die Konſumgenoſſenſchaft Bern die Beſitzung Morgenthaler 
am Turnweg zum Preiſe von Fr. 70,500 erworben. 
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— Der Verbandsverein Vivis gedenkt auf 1. Januar 
1912 ſeine Milchvermittlung auf Montreux auszudehnen 
und noch im Laufe dieſes Jahres in Territet eine Filiale 
zu eröffnen. 

Aarau. (K.⸗Korr.) Organiſation der Milchkonſu— 
menten im Aargau. Die erfolgten und bereits im Werden 
begriffenen Milchauſſchläge auf der ganzen Linie haben die 
Konſumenten etwas aus ihrem Winterſchlafe aufgerüttelt. 
Das Beſtreben, ſich zu Konſumentenverbänden zujammen- 
zuſchließen, tritt mehr als je hervor und hat bereits ſeine 
Anfänge gezeitigt. 

In Aarau zirkulieren zur Zeit Unterſchriftenbogen, 
um die nötigen Mitglieder zu einer Milchkonſumenten— 
genoſſenſchaft zuſammenzubringen, die vorerſt den Zweck 
haben ſoll, gegen ungerechtfertigte Milchaufſchläge Stellung 
zu nehmen, um dann ſpäter auch die Frage der kommu— 
nalen oder genoſſenſchaftlichen Milchverſorgung der Stadt 
zu ſtudieren. Dieſe letztern Fragen werden für Aarau um— 
ſomehr von Bedeutung ſein, als ſich auf dem Platze eine 
größere Anzahl von Milchhändlern mit dem Zwiſchen— 
handel befaßt, wodurch beſonders die Qualität der Milch 
nicht immer jene Eigenſchaft beſitzt, welche an eine hygieniſch 
einwandfreie Milch geſtellt werden muß. 

In Zofingen haben ſich die Genoſſenſchafter an ihrer 
letzten Generalverſammlung aufgerafft und dem Verwal— 
tungsrat des dortigen Verbandsvereins den Auftrag ge— 
geben, die Milch vermittlung im gegebenen Momente ein— 
zuführen. Wenn wir nicht irren, war dieſe Stellungnahme 
von günſtigem Einfluß auf die Preisfrage. 

In Wohlen, iſt kürzlich eine Milchkonſumentenorgani— 
ſation zuſtande gekommen. Die Produzenten beſitzen in 
dieſem Orte eine Milchzentrale und waren ſich bisher 
auch gewohnt, die Preiſe zu diktieren. Dies wollen ſich die 
Konſumenten nicht mehr gefallen laſſen und haben des— 
halb eine Organiſation gegründet. 

In Lenzburg iſt am 1. Mai eine Milchzentrale der 
Produzenten eröffnet worden. Die Konſumenten trauen 
auch da ihren Antipoden nicht viel Gutes zu und bereits 
laſſen ſich ſchüchtern Stimmen hören, die einer Organi— 
ſation der Konſumenten rufen. 

Werden dieſe Konſumentenorganiſationen etwas aus— 
richten? Das iſt wohl die erſte Frage, die ſich jedermann 
aufdrängt. Die Beantwortung dieſer Frage iſt nicht leicht. 
Erfahrungsgemäß iſt jede Organiſation eine Macht, wenn 
ſie den Hauptteil der Intereſſenten zu ihren Mitgliedern 
zählt. Den beſten Beweis hierfür bilden die Konſumvereine. 
Dazu gehört natürlich in erſter Linie eine die jeweilige 
Situation richtig ergreifende Leitung und ein ſtrammes 
Zuſammenhalten der Mitglieder. Wir glauben betonen zu 
müſſen, daß die Arbeit dieſer Milchkonſumentenorganiſationen, 
da wo nicht ſchon die Mittel zu ſelbſttätigem Eingreifen 
vorhanden find, mehr auf das prophilaktiſche Gebiet hin— 
überſchielen müſſen. Bisher waren die Produzenten gewohnt, 
zu diktieren, weil eben niemand da war, der en masse 
dagegen proteſtierte. Der moraliſche Einfluß wird aber 
kommen, ſobald die Produzenten ſehen, daß auch die 
Konſumenten zu dem gleichen Mittel, das ſie ſelbſt ange— 
wendet, zu dem der Organiſation, gegriffen haben. Wo 
es natürlich angeht, gleich zur genoſſenſchaftlichen oder kom— 
munalen Milchverſorgung überzugehen, werden gerade dieſe 
Organiſationen ihre Tätigkeit reich entfalten können. Bei 
all dieſem Guten, das dieſe Zuſammenſchlüſſe in ſich haben, 
wird doch Vorſicht ſehr am Platze ſein. Die genoſſen— 
ſchaftliche Milchverſorgung läßt ſich nicht von heute auf 
morgen auf den Plan zaubern; Eile mit Weile, wird auch 
da der beſte Wahlſpruch ſein. 

Wo es ſich um ein kommunales Werk handelt, haben es 
ja die Konſumenten einer Gemeinde, vorab einer ſtädtiſchen, 
in der Hand, ein ſolches Werk zu verwirklichen, ihre Zu— 
ſtimmung an der Gemeindeverſammlung wird den Aus— 
ſchlag geben. 

Hoffen wir nun, dieſes jüngſte Kind der Konſumenten— 


| 
| 


organiſationen werde ſich entwickeln und ſich eine Stellung 
auf dem Boden der Konſumentenfürſorge erobern. Wenn 
nur damit erreicht wird, daß wenigſtens in der hygieniſchen 
Frage der Milchverſorgung etwas geſchieht, ſo iſt der Nutzen 
offenſichtlich. 

Baden. (G.) Die Bareinnahmen betrugen im I. Quartal 
des Jahres 1911 Fr. 116,515, 1910 Fr. 109,420, Zunahme 
ſomit Fr. 7095. 

Es iſt hiebei zu konſtatieren, daß auf den meiſten 
Artikeln eine Zunahme zu verzeichnen iſt. Es ergibt ſich 
für das erſte Quartal 1911 gegenüber dem erſten Quartal 
des Vorjahres ein Mehrumſatz von Fr. 7095 — 6,4%, 

Bremgarten. (K.-Korr. aus Baden.) Auch der Konſum— 
verein in Bremgarten hat für die Frauen und Töchter der 
Mitglieder einen „Kakao- und Küchliabend“ veranſtaltet, der 
begreiflicherweiſe recht zahlreich beſucht war. Nachdem Herr 
Stadtammann Honegger die Anweſenden begrüßt, hielt 
Herr Verwalter Thomet aus Bern einen ſtark applau— 
dierten Vortrag über: „Die Stellung der Frau im Konſum— 
verein“. So wurde geſchickt das Nützliche mit dem An— 
genehmen verbunden. 

Maiſprach. (P.⸗Korr.) Das Ergebnis der Rechnungen 
unſeres hieſigen Verbandsvereins pro 1910 zeigt keine 
großen Abweichungen von früheren Abſchlüſſen. Der Um— 
ſatz war etwas größer als 1909, nicht nur, weil gewiſſe 
Artikel im Preiſe höher waren als ſonſt, ſondern auch, 
weil wir mehr Treue von unſeren Mitgliedern verzeichnen 
können. Wir vermittelten Bedarfsartikel für Fr. 83,358 
und es blieb ein Brutto-Ueberſchuß von Fr. 8358, 
der folgende Abſchreibungen ermöglichte: Fr. 200 auf 
unſere Liegenſchaft und Fr. 300 auf das Brückenwaag— 
Konto. Dem Reſerveſonds wurde, neben den Zinſen, noch 
Fr. 835 zugewieſen und wir waren in der Lage, unſeren 
Mitgliedern eine Rückvergütung von 10 % mit zirka 
Fr. 6700 zukommen zu laſſen. Wie ſeit einer Anzahl 
Jahren wurden der Schuljugendfonds mit Fr. 100 und 
der Frauenverein mit Fr. 50 bedacht. Außerdem wurde 
dem Fonds für einen Ausſichtstum auf dem Sonnenberg 
Fr. 20 zugeſprochen. 

Wir hatten im Laufe des Jahres 2 Eintritte und 9 
Austritte, letztere infolge von Wegzug und Nichtbenutzung 
der Anſtaltseinrichtungen. Auf Ende Dezember betrug 
die Zahl der Mitglieder 142 und der Umſatz eines ein— 
zelnen Mitgliedes erhöhte ſich auf Fr. 587; der niedrigſte 
Betrag war Fr. 25, der größte Fr. 2280. 

Der Schluß-Bilanz entnehmen wir folgende Zahlen, 
die etwelches Intereſſe haben könnten: Kaſſa, Bankgut⸗ 
haben und Titel Fr. 1700, Mobiliar Fr. 1, Haus und 
Garten Fr. 17,400, im Brandlagerwert von Fr. 22,100. 
Die Waren ſind mit Fr. 21,228 unter dem Ankaufs— 
preis gerechnet; Brückenwaage Fr. 2100, Ausſtände Fr. 2704, 
andere Guthaben Fr. 180. Als Paſſiven ſind Fr. 12,500 
Anleihen, Fr. 930 ausſtehende Rechnungen für Waren 
und Fuhrlöhne, Fr. 381 Verband und Fr. 23,135 Nejerve- 
fonds verzeichnet. 

Unſere Beziehungen mit der Zentralſtelle waren äußerſt 
angenehm und wir haben das Gefühl, daß nirgends 
anderswo unſere Intereſſen beſſer gewahrt werden. Wir 
bezogen vom Verbande für Fr. 41,078, eine Ziffer, die 
noch geſteigert werden kann. 

Oberwil. Bericht und Rechnung pro 1910 der Birseck— 
ſchen Produktions- und Konſumgenoſſenſchaft Oberwil 
ſind im Druck. Der Genoſſenſchaftsrat wird auf Sams— 
tag, den 13. Mai, abends 6 Uhr, nach Baſel, in den Gaft- 
hof zum „Sternen“ einberufen, zur Behandlung von Be— 
richt und Rechnung und andern Gegenſtänden. Das Jahres⸗ 
ergebnis erlaubt wiederum die Ausrichtung einer Rück— 
vergütung von 8% an die Mitglieder nebſt einer an— 
ſehnlichen Einlage in den Reſervefonds. Der Jahresumſatz 
beträgt Fr. 2,408,330, gegenüber Fr. 2,055,819 im Jahre 
1909, mithin ein Mehrumſatz von Fr. 352,511. Die 
Generalverſammlung findet am 21. Mai ſtatt. 


Zürich, Lebensmittelverein. (Korr. Dr. B.) Der Kauf 
der Liegenſchaft von Ott-Imhof's Erben. Der Ver— 
waltungsrat des Lebensmittelvereins hat in ſeiner am 
29. März 1911 abgehaltenen Sitzung, der auch das Bureau 
der Generalverſammlung und die Reviſoren der Genoſſen— 
ſchaft beiwohnten, einſtimmig den Beſchluß gefaßt, einer 
auf den 6. Mai a. c. abends 8 Uhr in die Stadthalle in 
Zürich III einzuberufenden Generalverſammlung folgenden 
Antrag zu ſtellen und zur Annahme zu empfehlen: 

„Dem Vertrage mit Ott-Imhof's Erben über 
den Kauf von ca. 3380 m? Land an der Bahnhof— 
ſtraße, der Füßliſtraße und der St. Annagaſſe 
wird die Genehmigung erteilt.“ 

„Der Verwaltungsrat wird ermächtigt, die 
zur Ermöglichung des Ausbaues der St. Anna— 
gaſſe und der Grenzbereinigungen an dieſer Gaſſe 
und an der Bahnhofſtraße nötig werdenden Ver— 
träge rechtsverbindlich abzuſchließen.“ 

Ohne Zweifel iſt der vorliegende Antrag an die Ge— 
neralverſammlung von weittragender und einſchneidender 
Bedeutung für unſere Genoſſenſchaft, und es iſt deshalb 
am Platz, ihn für die Mitglieder auch an dieſer Stelle 
zu begründen. 

Nicht ohne reifliche und wiederholte Prüfung und 
Ueberlegung iſt der Verwaltungsrat dazu gelangt, der 
Generalverſammlung des Lebensmittelvereins ein Projekt 
von ſo großer finanzieller Tragweite in Vorſchlag zu 
bringen. Er konnte ſich jedoch der Einſicht nicht verſchließen, 
daß einmal ein Schritt von entſcheidender Bedeutung 
getan werden müſſe, wenn die zukünftige Entwicklung der 
Genoſſenſchaft ſicher geſtellt werden joll. 

Es kann keinem klarblickenden Genoſſenſchafter ent— 
gangen ſein, daß das wirtſchaftliche Leben, auch in unſerer 
Stadt, im Laufe des letzten Jahrzehnts in vielen Be— 
ziehungen ſeine bisherigen Formen geändert hat; daß in 
die Warenvermittlung ein unverkennbarer Zug zum Groß— 
betrieb und zur Konzentration hineingekommen iſt. Im 
Laufe der letzten Jahre haben die ſogenannten Waren— 
häuſer einen gewaltigen Aufſchwung genommen und bilden 
einen nicht zu unterſchätzenden Faktor im Wirtſchaftsleben 
unſerer Bevölkerung. 

Dieſer Erſcheinung gegenüber war es Pflicht, einer 
weitblickenden Genoſſenſchaftsbehörde, die Frage zu prüfen, 
ob der Lebensmittelverein bei ſeiner bisherigen Betriebs- 
weiſe allen Anforderungen, die die Mitglieder berechtigter 
Weiſe an ihn ſtellen, zu genügen vermöge. Die Tatſache 
der großen Frequenz, der ſich die Großbetriebe im Klein— 
handel auch ſeitens zahlreicher Mitglieder des Lebens— 
mittelvereins zu erſreuen haben, konnten keinen Zweifel 
darüber beſtehen laſſen, daß auch unſere Konſumgenoſſen— 
ſchaft früher oder ſpäter genötigt ſein werde, eine zentrale 
Lebensmittelhalle zu erſtellen. Die Beobachtung des Kon— 
ſumvereinsweſens in ſolchen Ländern, wo dasſelbe ſchon 
auf eine längere Entwicklungsperiode zurückzublicken ver— 
mag, lehrte aber ferner, daß die Konſumgenoſſenſchaften, 
einmal erſtarkt und im Beſitze des Vertrauens der großen 
Maſſe der konſumierenden Bevölkerung nicht dabei ſtehen 
bleiben können, ihren Mitgliedern nur Lebensmittel zu 
vermitteln, ſondern dazu übergegangen ſind, ihnen auch Haus— 
haltungsgeräte, Bekleidungsgegenſtände, Wäſche, Schuh- 
waren 2c. zu verſchaffen. Die Idee des genoſſenſchaftlichen 
Warenhauſes liegt entſchieden in der Richtung der natür— 
lichen Entwicklung des Konſumvereinsweſens und es iſt 
deshalb ein Gebot der Pflicht und geſchäftlichen Klugheit, 
daß die leitenden Vereinsbehörden beizeiten Vorſorge dafür 
treffen, daß die Realiſierung dieſer Idee möglich wird. 
Zu dieſem Zwecke iſt durchaus notwendig, daß ſich eine 
Genoſſenſchaft von der Art und Bedeutung unſeres Lebens— 
mittelvereins beizeiten genügenden Baugrund im Zentrum 
der Stadt ſichert. 

Der Einwand, daß hierzu noch immer Zeit ſei, wenn 
an die Ausführung des Projektes eines genoſſenſchaftlichen 
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Warenhauſes gegangen werden ſoll, iſt nicht ſtichhaltig. 
Es liegt in der Natur der Verhältniſſe, daß die Zahl der 
Liegenſchaften, die für einen ſolchen Zweck in Frage kommen, 
recht beſchränkt iſt. Immer mehr zeigt ſich in den mo— 
dernen Städten die Tendenz, Handel und Verkehr auf 
einen verhältnismäßig kleinen, zentral gelegenen Stadtteil, 
der ſog. City, zu konzentrieren. Infolge der großen Nach- 
frage ſteigen hier die Bodenpreiſe am ſtärkſten, ja nehmen 
teilweiſe eine ganz unerſchwingliche Höhe an. Je länger 
daher mit der Erwerbung eines geeigneten Bauplatzes 
zugewartet wird, deſto teurer kommt er der Genoſſenſchaft 
zu ſtehen. Unter den Verhältniſſen, wie fie in Zürich be⸗ 
ſtehen, ſcheint es fraglich, ob nach Verfluß einiger Jahre 
der Lebensmittelverein überhaupt noch in der Lage wäre, 
an zentraler Lage ein paſſendes und genügend großes 
Bauterrain zu erwerben. Beſtehende überbaute Liegen- 
ſchaften aber könnten jedenfalls nur mit unverhältnismäßig 
großen Koſten erworben und für die Zwecke der Genoſſen— 
ſchaft umgebaut werden. 

Aus dieſem Grunde hält der Verwaltungsrat dafür, 
daß im Intereſſe der künftigen Entwicklung der Genoſſen— 
ſchaft mit der Erwerbung einer für den erwähnten Zweck 
geeigneten Liegenſchaft nicht länger zugewartet werden 
dürfe. Schon ſeit vier Jahren haben ſich die Verwaltungs— 
behörden des Lebensmittelvereins bemüht, eine günſtige 
Gelegenheit abzupaſſen, um ein geeignetes Grundſtück im 
Zentrum der Stadt zu erwerben. Verſchiedene Projekte 
wurden ſtudiert, jedoch ohne daß es gelungen wäre, ſie 
zu realiſieren. Nach ſehr langwierigen Verhandlungen iſt 
es nun endlich gelungen, einen Kaufvertrag über eine 
Liegenſchaft abzuſchließen, die ſowohl hinſichtlich ihrer Lage 
und Konfiguration, als auch hinſichtlich ihres Preiſes als 
paſſend und zweckmäſſig erachtet werden darf. 

Die Liegenſchaft, die wir der Generalverſammlung 
zu kaufen empfehlen, liegt an der Bahnhofſtraße, der Füßli⸗ 
ſtraße und der St. Annagaſſe und mißt 3380 ms. Sie 
koſtet Fr. 1,900,000 und wird von uns auf 1. April 1912 
angetreten werden können. Sowohl der Preis, als der 
ſpäte Antritt dienen uns. Der Pauſchalpreis von Fr. 
1,900,000 entſpricht einem Einheitspreiſe von Fr. 562 
per m'. Dieſer Einheitspreis erſcheint vorteilhaft, vergleicht 
man ihn mit Preiſen, die für weniger erſtklaſſige Lagen 
bezahlt worden ſind. So zahlt — um von Dutzenden nur 
ein Beiſpiel anzuführen — die Baugenoſſenſchaft „Phoenix“ 
der Stadt Zürich Fr. 1000 pro m? für das von ihr er⸗ 
worbene Land am Limatquai Mühlegaſſe. Unſere Liegen— 
ſchaft liegt jedoch weitaus zentraler, ein bedeutender Teil 
derſelben ſtößt auch direkt an die Bahnhofſtraße an, wo 
Fr. 1200 bis Fr. 1500 pro m? bezahlt werden. Von allen 
Richtungen der Stadt her iſt fie gleich leicht und bequem⸗ 
lich erreichbar; der ſtarke Perſonenverkehr der Sihlſtraße 
und St. Annagaſſe, der von Außerſihl her kommt und 
nach Außerſihl geht, umgibt ſie im rückwärts gelegenen, 
der Markt- und Fremdenverkehr im vorne, an der Bahn— 
hofſtraße und an der Füßliſtraße gelegenen Teile. Der 
ganze Baublock befindet ſich recht eigentlich im Herzen 
der beſten Kauflage, da wo Arm und Reich von allen 
Seiten her in die Warenhäuſer zuſammenſtrömt, wo in 
unmittelbarer Nähe die großen Banken ihren Sitz haben, 
kurz da, wo der Verkehr des kaufenden Publikums aller 
Bevölkerungsſchichten ſeinen Höhepunkt erreicht. Die Lage 
wird auch dauernd eine bevorzugte bleiben. Nach einge— 
hender Prüfung des Vergleichsmaterials erachten wir des— 
halb den Einheitspreis von Fr. 562 als durchaus ange- 
meſſen. Er entſpricht dem Marktwerte und enthält bei 
richtiger baulicher Aufſchließung des ganzen Blocks zwei— 
fellos bedeutende Gewinnchancen. Was den ſpäten Antritts— 
termin anbelangt, ſo erlaubt er uns, die Pläne vor Beginn 
auf's Genaueſte vorzubereiten, zum voraus paſſende Mieter 
für diejenigen Räume zu finden, die wir nicht für uns 
brauchen, und die innere Einrichtung auch nach den 
Wünſchen dieſer Mieter zu treffen. 
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Die Frage, die ſich an dieſer Stelle erhebt, iſt die, 
ob der Lebensmittelverein gegenwärtig ſchon finanzkräftig 
genug ſei, um ſich an die Inangriffnahme eines derartig 
großen Projektes zu wagen. Der Verwaltungsrat, der auch 
dieſe Frage reiflich erwogen hat, iſt einſtimmig zu dem 
Reſultat gelangt, daß der Lebensmittelverein bei ſeiner 
gegenwärtigen Finanzlage einen derartigen Beſchluß ge— 
troſt faſſen könne. Es darf geſagt werden, daß die Finan— 
zierung des Projektes ſchon jetzt in jeder Richtung geſichert 
iſt. Der Lebensmittelverein beſitzt gegenwärtig 1,050,000 
eigene Mittel. Derjenige Teil dieſer eigenen Mittel, der 
bisher in den Stall- und Wohngebäuden in der Ernaſtraße 
angelegt war, wird durch das 4% Anleihen von 
Fr. 500,000, das wir begeben, frei. Dazu kommen ca. 
Fr. 800,000 Depoſitengelder und eine abgelöste Hypothek 
erſten Ranges auf unſerer Liegenſchaft Militärſtraße 8 
im Betrage von Fr. 100,000. Für ſeinen eigenen Betrieb 
bedarf der Lebensmittelverein aber nur ca. Fr. 500,000. 
Er hat alſo für den in Rede ſtehenden Zweck gegenwärtig 
ihon ca. 1½ Millionen Franken zu ſeiner Verfügung. 
Der ſehr günſtige Jahresabſchluß per 31. März 1911 wird 
dieſe verfügbaren Mittel noch erheblich vermehren. 

Nach den mit den Ott-Imhof'ſchen Erben abgeſchloſ— 
ſenen Vertrag ſoll der Lebensmittelverein auf 1. Juli d. J. 
Fr. 600,000 bar zahlen. Er iſt dazu in der Lage. Den 
Reſt von Fr. 1,300,000 hat ſich die ſchweiz. Volksbank 
zu leihen bereit erklärt und überdies auch die Gewährung 
des erforderlichen Baukredits in Ausſicht geſtellt. Es kann 
alſo nicht geſagt werden, daß unſerer Genoſſenſchaft aus 
der Annahme des vorgeſchlagenen Projektes finanzielle 
oder andere Schwierigkeiten erwachſen würden, zudem darf 
auch darauf hingewieſen werden, daß unſere Genoſſenſchaft 
ſich in aufſteigender Entwicklung befindet, daß ihr heute 
ſchon 21,000 Mitglieder aus allen Kreiſen der Bevölkerung 
angehören und daß ihr Umſatz 7 Millionen Franken er— 
reicht hat. Eine Organiſation von dieſer Stärke darf auch 
in ihre finanzielle Kraft mit Recht Vertrauen ſetzen und 
braucht nicht zu fürchten, ſich damit auf eine Unternehmung 
einzulaſſen, der ſie nicht gewachſen iſt. Unſere Organiſation 
iſt heute auch ſtark genug, Angriffen von außen oder innen 
Stand zu halten und fie abprallen zu laſſen. 

Allerdings muß andererſeits hervorgehoben werden, 
daß die Inangriffnahme des vorgeſchlagenen großen Pro— 
jektes zur Vorausſetzung hat, daß alle anderen Pläne zur 
Erweiterung des Wirkungskreiſes der Genoſſenſchaft für 
eine Reihe von Jahren zurückgeſtellt werden. Vorderhand 
heißt es alle Kräfte auf das heute vorliegende Projekt zu 
konzentrieren; iſt aber erſt einmal das Projekt durchgeführt 
und erhebt ſich auf dem Areal an der Bahnhof- und Füßli— 
ſtraße ein wohlbeworbener, impoſanter Gebäudekomplex, 
ſo wird die Genoſſenſchaft ſicher hieraus eine weitere be— 
deutende Verſtärkung ihrer wirtſchaftlichen Kraft ſchöpfen 
können. Im Beſitze eines florierenden genoſſenſchaftlichen 
Geſchäftshauſes wird ſich der Lebensmittelverein mit viel 
größerem Erfolg als jetzt auf die Erweiterung ſeiner pro— 
duktiven Betriebe werfen können. 

Der Verwaltungsrat glaubt, der Mitgliedſchaft die 
Zuſtimmung zu dem eingangs mitgeteilten Antrag um ſo 
eher empfehlen zu können, als er ſelbſt nicht beabſichtigt, 
ſchon gegenwärtig die in den Gejchäftshäufern enthaltenen 
Räume ſämtlich für die Zwecke der Genoſſenſchaft in An— 
ſpruch zu nehmen. Es iſt vielmehr in Ausſicht genommen, 
den größeren und bevorzugteſten Teil der Räumlichkeiten 
zu vermieten und damit die erhebliche Zinſenlaſt zum 
weitaus größten Teil auf fremde Schultern abzuwälzen. 
Auch nach dieſer Richtung ſind gründliche Studien gemacht 
worden, die zu dem Reſultat führten, daß der Lebens— 
mittelverein für die disponiblen Räume, zum mindeſten für 
die teuren, an der Bahnhofſtraße gelegenen, ohne Schwierig— 
keiten geeignete Mieter finden dürfte. Aber auch die übrigen, 
nicht an der Bahnhofſtraße liegenden und von uns nicht 
benutzten Räume dürften mit Vorteil vermietet werden 


können bis zu dem Moment, wo der Lebensmittelverein 
ſtark genug iſt, ſie ſelbſt zu bewerben. Die von uns ver— 
anſchlagten Mietzinſe ſind derart, daß wir jeder Konkur— 
renz, ſelbſt angeſichts des herrſchenden ſtarken Angebots 
an Geſchäftslokalitäten, Stand halten dürften. 

Für die Ueberbauung ſelbſt iſt der Verwaltungsrat 
heute noch nicht im Falle, der Generalverſammlung ein 
definitives Projekt vorzulegen. Er hat ſich bisher darauf 
beſchränkt, vorläufige Skizzen, Baukoſten und Rentabilitäts⸗ 
berechnungen einzuziehen und für die definitive Skizze 
eine Konkurrenz anzuordnen. Eine Expertenkommiſſion, 
beſtehend aus drei hieſigen hervorragenden Architekten 
wird die eingehenden Entwürfe zu prüfen haben und dann 
der ordentlichen Generalverſammlung im Sommer dieſes 
Jahres eine Skizze mit einer ſummariſchen Baukoſtenbe— 
rechnung vorlegen. 

Der Verwaltungsrat legt Wert darauf, daß eine ſchöne, 
zweckentſprechende Gebäudeanlage erſtellt werde, der Stadt 
Zürich zur Zierde, unſerer Genoſſenſchaft zu Nutz und 
Frommen. 

(K.-Korr.) Samstag, den 6. Mai 1911, abends, 
tagten im geräumigen „Stadthalleſaal“ in Zürich III von 
zirka 700 Mitglieder des Lebensmittelvereins Zürich in 
außerordentlicher Generalverſammlung, die ſich mit der Ge— 
nehmigung von zwei Projekten von weittragender und ent— 
ſcheidender Bedeutung zu befaſſen hatten. Auf unſerer Liegen 
ſchaft Hönggerſtraße 33/35 in Zürich IV-Wipkingen ſoll das 
vorhandene Bauland überbaut und ein großes Wohnhaus 
mit 7 Wohnungen und zwei Läden im Koſtenvoranſchlage 
von zirka Fr. 135,000 nach Plänen des Architekten E. Heß 
erſtellt werden. Nach einem ebenſo prägnanten als klaren 
Referate des Präſidenten der Betriebskommiſſion, Herrn 
a. Stadtammann Beringer, ſtimmte die Verſammlung 
diskuſſionslos zu. 

Ebenſo glatt fand das an anderer Stelle des „Kon— 
ſumverein“ einläßlich beſprochene Millionenprojekt die Sank— 
tion des genoſſenſchaftlichen Souverains. Ueber dasſelbe 
referierte Herr Dr. H. Balſiger, Präſident unſerer Finanz— 
kommiſſion, einläßlich und inſtruktiv, wie es die Bedeutung 
dieſes Projektes notwendig machte. Schon der reiche Beifall, 
den ſeine Rede einlöſte, ließ erwarten, daß der Boden 
vorbereitet ſei für die günſtige Aufnahme des Antrages 
der Vereinsbehörden, Verwaltungsrat und Kontrollſtelle. 
Dieſen Antrag findet der Leſer ebenfalls in der einläß— 
lich gehaltenen Weiſung an anderer Stelle dieſes Blattes 
abgedruckt. Herr Bauſekretär Beda Enderli empfahl 
jodann in warmen Worten das Projekt, das von der 
Kontrollſtelle nach allen Seiten geprüft worden ſei. In 
der hierauf freigegebenen Diskuſſion meldete ſich niemand 
zum Wort! Durch Erheben von den Sitzen und 
oſtentativen Freudenkundgebungen der Stimmberechtigten 
ſelber wurde hierauf ſozuſagen einſtimmig dem Antrage 
auf Erwerbung der Ott-Imhof'ſchen Liegenſchaft an 
der Bahnhof- und Füßliſtraße und der St. Annagaſſe 
zugeſtimmt. Ein feierlicher ernſter Moment war es, als 
man das genoſſenſchaftliche Volk eines Willens und in 
freudiger Erregung zum Verwaltungsrat ſtehen ſah. Es 
war eine der ſchönſten und eindrucksvollſten Verſammlungen, 
die wir unter Greulichs Leitung ſolch (Auslaſſungszeichen!) 
weittragende Beſchlüſſe faſſen ſahen. 


Statutenreviſion der Verbandsvereine. 


§ 17, Ziffer f, der Verbandsſtatuten lautet: „Die 
Verbandsvereine ſind verpflichtet, von allen beabſichtigten 
und beſchloſſenen Statutenänderungen dem Verbande Mit⸗ 
teilung zu machen“. Dieſe Vorſchrift wird den Verbands⸗ 
vereinen in Erinnerung gerufen. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweiz. Konſumvereine — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 


Zur gefl. Beachtung. | 


Im Interesse einer prompten Erledigung der Auf- 
träge ersuchen wir die verehrl. Vereinsverwaltungen, | 
sieh an untenfolgende Regeln zu halten. Wenn wir | 
hier diese Bitte auspreelien, so leitet uns das Bestreben, 
die Vereine in jeder Beziehung zu befriedigen. Indessen 
hängt dies nicht allein von uns ab. Zur prompten 
Ausführung eines Auftrages können die Verwaltungen 
sehr viel beitragen. Namentlich möchten wir denselben 
empfehlen. die Warenbestellungen nach unsern Abtei- 
lungen zu separieren und nicht alle möglichen Mit- 
teilungen und Anfragen in buntem Durcheinander auf 
ein Blatt zu schreiben. Man bedenke, dass täglich beim 
V.S.K. ea. 1500 Korrespondenzen eingehen und daher 
jede Erleichterung und praktische Anordnung des Auf- 
traggebers angenehm empfunden wird. 

Zu beachtende Ratschläge bei Notierung 
der Bestellungen. 

1. Alle Bestellzettel sind genau auszufüllen. Der 
Name des Vereins. event. die nähere Bezeichnung der 
Ablage mit Eisenbahnstation sind deutlich anzugeben. 

2. Die Warenbestellungen sind entspreehend unsern 
Warenabteilungen auf separaten Bulletins zu gruppieren, | 
wodureh die Ausführung erleiehtet wird (z. B. ist Kaffee | 
(Abteilung I) nieht auf dem gleichen Zettel mit Wein 
(Abteilung VII) zu bestellen. Dieses Verfahren hat den 
Vorteil. dass die Aufträge bei Ankunft sofort den be- 
treffenden Abteilungen zugeteilt werden können, während 
andernfalls, wenn Waren verschiedener Abteilungen 
auf dem gleichen Bulletin bestellt werden, dieses von 
Abteilung zu Abteilung geht und so Zeilwerlust ver- 
ursacht wird. Die Befolgung obiger Empfehlung er- 
möglicht eine raschere Abfertigung der Aufträge. was 
sowohl im eigenen Interesse des Vereins als auch des 
Verbandes liegt. 

3. Auf jede Linie ist nur ein Artikel zu schreiben. | 

4. Die erste Kolonne ist nieht auszufüllen. 

5. Bei Bestellungen mit direkter Ablieferung in die 
Ablagen sind letztere deutlich anzugeben und sind solehe 
Aufträge ebenfalls für jede Ablage mit separatem Bulletin 
unter Berücksichtigung unserer Warenabteilungen zu 
notieren. 

6. Bei Korrespondenzen (Briefen) sind die Abtei- 
lungen ebenfalls zu berücksichtigen. 

Abteilungen: 
J. Kolonialwaren. 
II. Zucker. 
III. Fabrikationsartikel. 
IV. Papierwaren, Bureauartikel. 
V. Fleichwaren, Eier, Butter und Oele. 
VI. Käse. 
VII. Weine. 
VIII. Landesprodukte. 
IX. Brennmaterialien. 
X. Manufakturwaren, Bonneterie, Mercerie. 
XI. Schuhwaren. 


XII. Allgemeine Verwaltung. | 
XIII. Sekretariat und Propaganda. 
XIV. Auskünfte. 

XV. Reklamationen. 

XVI. Buchhaltung. u 
AVII. Kassa. | 
XVIII. Buchdruckerei. 

XIX. Versicherungswesen. 

XX. Laboratorium. 

en Vereinsverwaltungen halten wir zweck- 
mässige Bestellhefte gratis zur Verfügung. 


A lire S. v. p. ! 


Dans l'interet d'une prompte effectuation des com— 
mandes, nous prions les administrations des sociétés de 
bien vouloir observer les régles ei-apres. Si nous renou- 
velons la présente recommandation ici méme, c'est dans 
unique préoccupation de bien servir les sociétés. Mais ceci 
ne depend pas que de nous: par exemple, les sociétés elles- 
memes peuvent beaucoup eontribuer ala prompte exeeution 
d’un ordre. Nous insistons tout partieulierement pour que 
les soeietes fassent leurs commandes de marchandises sur 
des bulletins separes pour chaque département distinet. II 
faut absolument eviter de faire toutes espèces de communi— 
cations et demandes sur une m&me feuille de papier. On ne 
doit pas oublier que Union recoit chaque jour environ 
1500 lettres, cartes, ete. et que par eonsequent il depend 
beaucoup des sociétés de nous en faciliter le dépouillement. 

Indications à observer lors de la transmission 

des commandes. 

I. Les commandes doivent &tre faites d'une maniere 
exacte et claire. On est price d’indiquer exactement le nom 
de la société, eventuellement adresse des suceursales 
ainsi que la gare destinataire. 

2. Les ordres doivent etre groupes par bulletins séparés. 
selon nos divers departements, ce qui en faeilitera l’ef- 
feetuation. Ainsi, par exemple, le cafe (dep! I) ne doit 
pas etre commande par le meme bulletin que le win 
(dep VII). En agissant ainsi, les commandes peuvent 
etre remises des leur reception aux departements respec- 
tifs, tandis qu'autrement, lorsque les machandises de 
plusieurs departements sont commandees sur le meme 
bulletin, eelui-ei doit eirculer d'un departement ä l’autre 
et il en resulte une perte de lemps. W'observation de 
cette recommandation rend possible une effeetuation plus 
rapide des commandes, ce qui est autant dans le propre 
interet des sociétés que dans celui de l’Union. 

3. Sur une ligne ne doit ſigurer qu / seul article. 

4. La premiere eolonne doit rester libre. 

5. Les commandes devant tre Jivrees directement 
aux suceursales doivent indiquer l’adresse de ces dernieres. 
Ces commandes doivent gassi etre faites par bulletins 
separes pour chaque succursale en tenant compte à cet 
effet de nos divers departements. 

6. I y a également lieu de tenir compte des divers 
departements en ce qui concerne la correspondance. 

Departements: 
I. Denrees coloniales. 

II. Sucres. 

III. Article de fabrication. 

IV. Papeterie, Articles de bureau. 

V. Viandes fumees, Oeufs, Beurre et Huiles. 

VI. Fromages. 

VII. Vins. g 
VIII. Produits agricoles. 

IX. Combustibles. 

X. Tissus. Lainages, Files et Bonneterie, etc. 

XI. Chaussures. 
XII. Administration generale. 
XIII. Secretariat et Propagande. 
XIV. Renseignements. 

AV. Reclamations. 
XVI. Comptabilite. 
XVI, Caisse. 
XVIII. Imprimerie. 
XIX. Assurances. 
XX. Laboratoire. 


SB Nous fournissons les bulletins de commande 


| gratuitement aux societes. 


R ts financiers : 
i.: de l’Union suisse des Societes de consommation. i. 
i L'Union suisse des Societes de consommation accepte des depöts produetifs d'intéréts: i 
: a) en comptes courants; z 
: b) en comptes de depöts; i 
5 contre Obligations. i 

I. Comptes courants. II. Comptes de depöts. ; 


Toute soeiete adherente peut conſier A "Union 
des sommes à titre de depöt, en se faisant ouvrir 
pour cela un compte special de depöts. 

Les payements peuvent s’effeetuer sous forme 
(’envois d’especes, de cheques ou d’efiets de com- 
merce sur des places de banque suisses, pour n'im- 
porte quel montant. L’interet court à partir du 
jour ouvrable qui suit celui de l’encaissement des 
valeurs ainsi remises et jusqu'au jour qui precede 
leur remboursement. Jusqu'à nouvel ordre, le taux 
de linteret est fixe à 4%. 

Les depositaires peuvent disposer de leurs depöts 
moyennant un avertissement donné 2 moisäl’avance, 
et ils ont le choix de le faire soit en se faisant remettre 
des espeees par l’Union, soit en fournissant sur elle 
especes, soit en fournissant sur le Bureau central des mandats ou cheques à l’ordre de tiers, Soft encore 
des mandats ou des chèques à l’ordre de tiers. au moyen de virements dans leur compte courant. 


Un compte courant portant interet est ouvert à 
chaque société adherente qui entre en relations 
affaires avec V’U.S.C. Les societes sont debitees 
du montant des factures, valeur 30 jours aprés; elles 
sont ereditees par contre du montant de leurs envois 
en especes, de leurs remises en effets de commerce 
ou en eheques sur des places de banque suisses, 
valeur 1 jour apres l’eneaissement de ces envois 
ou remises. 

Winteret paye sur largent que les sociétés ont en 
compte courant à "Union est actuellement de 3½“ 

Les sociétés qui ont de Fargent a leur eredit 
a l’Union ont le droit de disposer de cet argent 
autrement qu'en l'appliquant ä des achats de mar- 
ehandises, soit en se faisant faire des envois en 


0 


III. Emission d' obligations productives d'inter£ts. 

L. Union aceepte, tant des sociétés que des personne partieulieres, des sommes contre la remise d’obligations 
pourvues de coupons qkintéréts semestriels. 

Les sommes ainsi versées doivent etre de cent franes, au minimum, ou d'un montant divisible par 100. 
Les titres d’obligations sont nominatifs ou au porteur. Les transferts d’obligations nominatives sont autorisés, 
a la condition d’etre notiliés par écrit à Union. 

Les obligations sont indenoncables pendant une, trois ou eing années. Si le erediteur ou le debiteur ne les denon- 
cent pas trois mois avant l’expiration de leur terme, ellessonteonsiderees comme renouvelees pourleurtermeprimitif. 

Le payement de coupons d’interets et le remboursement du capital ont lieu sans frais à la caisse de 
Union et dans toutes les sociétés de consommation afliliees à cette derniere. 

Le taux de l’interet est fixe par le Conseil de surveillance et notifie dans les organes de presse de U. S. C.; 
il est actuellement de 4½ %. 
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1 Les engagements de "Union, en ce qui regarde les Comptes courants, les Comptes; gan 

sum z de (döpöts et les Obligations, sont garantis par l’avoir de l’Union, les parts sociales et? 282 

2 fe capital de garantie, conkormément aux preseriptions des statuts. ie 
* 2 


Les versements pour Union suisse des Sociétés de consommation, à Bäle 
peuvent se faire de la maniere suivante: 

1° Dans chaque bureau de poste, sur notre compte de chöques et virements postaux 
No. 31 V (Bäle); 

20 Aux caisses de la Banque Nationale Suisse, de ses succursales et agences, sur 
notre compte courant; 

Des versements en especes et autres remises peuvent avoir lieu, sans frais, aux 
caisses de toutes les banques cantonales et de leurs succursales, sur notre 
compte ü la Banque cantonale de Bale. 
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Cheques postaux. Nous informons les administrations des societes qui nous font leurs payements 
par cheques postaux, que nous tenons & leur disposition, gratuitement, des bulletins de versement tout 
imprimes et relies en cahiers de 25 et 50 pieces. 
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